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- Der Block.

Wort
einer Mixtur wird Heilwirkungerwartet.Wenn die beiden konser-

» vativen und die vier liberalen Fraktionen sichverbunden,dann, heißts,
kann die schwereSchlacht nochgewonnen werden« Warum solldiesesBündniß

unmöglichsein? Die Freisinnigenweigerndas fürHeerund Flotte Erforder-
licheja nichtmehr.DieHandelsverlrägelaufenlangeJahre; fürTarifkämpse
ist also kein Raum; und iiberdasden amerikanischenStaaten zu Gewährende
kann man sichverständigen,Wenn mans sohört,möchtsleidlichscheinen;
stehtaber dochimmerschiefdarum«.DieKonservativenwarenJahre lang des

CentrumsBundesgenossen;warens gesternnoch: und sollenheutedie Partei be-

kriegen,die siefür ihreAgrarpolitiknichtentbehrenkönnen? Unter einem Ban-

ner mitDenen marschiren,die ihnen seitdreißigJahrenmit steigenderWuth

Brotwncher, Fleischwucher,Schnapswucher und andereTodsiindevorwerfen?
Etwa im Reichstagkosenund im LandtagKugeln wechseln?Knabenpolitik.

Bis Eins war Kurt Räuber ; dann gehter, weildem dicken Emil die Naseblutet,
zu den StadtsoldatenüberWenn das Land die bourgeoisenParteien sotreulos,

vonlautgerühmtenGrundsätzensoabtrünnigsähe,könntendieSozialdemokra-
ten sichfreuen... NachemsigerundgeräuschloserVorarbeitwäreeineBerständi-
gung denkbar; wenn ein Staatsmann präsidirte.Der würde zu den Konservati-
ven sprechen:,Jhr müßtüber den Tag hinaus vorsorgen.BleibtJhr die preußi-

scheJunkerpartei,blindvor allen großenZeichender Zeit, dann entwassnetEuch

nächstensder-Haß.Aufdas Centrumkönnt Ihr nichtlangemehrsicherrechnen.
7
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Das istübermorgenvielleichteinedemokratischePartei, der die Adeligengern

entliefen,wenn sie der Gefolgschaftsicherwären. Habt Ihr nie an die Noth-
wendigkeiteiner Modernisirunggedacht?Die reicheBourgeoisieist auf dem

Marsch zur Macht; stehtschondichtvor der Höhe.Wollt Ihr mit ihr regiren
oder warten, bis der BelagererEuch eine Schanzenach der anderen abtrotzt?
Auch die Großindustriellenund Großhändlerwollen Bestehendeserhalten.
Das, was siebrauchen,natürlichnur. Zaudert nichtträg vor der Frage, was

Jhr thun sollt. Seid brünstigim Geist, mahnt der Apostel,und schicketEuch
in die Zeit. Wozu dient all der alte Stapelkram, der Euer Lager füllt?Geht
ins Volk; die Tage der Privilegirung sind dahin. Sichert Euch die Klassen-
existenzund fragt nicht,was Andere lernen und wie oft sie beten..H-JltetEuch
nichtbei der Sehnsucht nach Staatsstreichen und Rechtsbeschränkungenauf.
Das Klima, das Europa jetzthat, ist solchenPlänen nichtgünstig.Habsburg
selbsthatseingesehen.Jhrsolltden Ekelnamen der Reaktionäre loswerden und

ungefährdetfortanim Agrarbesitzrechtwohnen.Pflichten internationaler und

nationaler Politik heischendas Opfer; das Euch ja nicht allzuschwerwerden

kann. Zur Stillung Eures metaphysischenBedürfnisseswirds noch reichen,

auchwenn ReligionofsiziellfürPrivatsacheerklärt ist.MüßtJhrdenn immer

als die Feinde der Bildungoerschrienwerden? Als die Leute, die den Hut gegen

den Strich b ürsten?WolltJhrFossilien werden, daßim ReichderGroßindustrie

derFremde bittet,nach altenKirchen und Schloßruinen ihm aucheinen über-

lebenden liohsss onu zu zeigen?Jhr habts nicht nöthigSeid starkeKerle,die

in jedemBerufrasch was vor sichbringen,in jedem bald Vornan seinkönnen.
Blickt nach England hinüber.Jst da der Adel ohnmächtig?Arm? Verhaßt?

Aergerts ihn, daß auch Andere vorwärtskommen und die Welt unter Alberts

Sohn nichtmehr aussieht wie unter Karl Stuart? . . . Jhr wollt die Leute

der nouvolles couches nichtins Hellelassen, weil sieEuch an den Kragen
möchten,EuchdieLebensmöglichkeitkürzen.Das thun sie,weil sieglauben,
nur auf dieseArt mit Euch fertigwerden zu können;und fertigwerden wollen:

denn Jhr sperrt ihnen ja den Weg und möchtetdie Quellen ihrer Bildung,
ihres Reichthümes,ihrer Macht am Liebstenverschütten.SchließetFrieden!
Beeilt Euch! Auch mir gefieleein lustiger Bauernstaat mehr als einer mit

Kohlenstaub und Proletarierkasernen. Aber all unser Sehnen ruft ihn nicht
zurück.Wennwir reichfein wollen,müssenwir unsere(oiel zu enge)Welt für
die Kulturform der Industrie einrichten.Und nobler ists, Eure Söhnemit-

machenals sieBankiertöchterheirathenzu lassen, die Euchdie Rasseverderben.

EureRolle ist nochnichtausgespielt.GroßeAufgabenwarten. Ihr könnt im
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Ersten Glied bleiben, wenn Jhr nicht gouvernementalund nichtrückständig
seid.KonservativmöchtenViele sein.Alle,die an der Erhaltung des Reiches
interessirtsind. Ermöglichtihnen, mit Euch zu gehen:Jhr habt sie.c

...DerBlock, derunterm Christbaumbeschertwerdenfollte,stammtaus
dem Spielzeugladen.Nach stiller, emsigerVorarbeitkönnte eine Verfassung-
partei entstehen,diedem Reich giebt,was ihm gebührt,die sokonservativund

so liberal ist, wie ein verständigerRealist heuteseinkann,und im Kleinen so
duldsam, wie eine großeParteiseinmuß. Die Hitzköpfebeider Lagersollen
mit ihrem Groll draußenbleiben. Die Verbündungder Besonnenengenügt.

Die Einigung ist nur möglich,wenn vom Ziel her die Macht winkt.

Mancher Streit istschnellgeschlichtetworden,als die Suppe aufgetragenwar.

Dem Reichfehlt der PulsschlagpolitischenLebens. Warum? Erstens, weil

die Bourgeoisie,die nun einmal das Hirn kapitalistischerStaaten ist, so viel

Geld verdient,daßsiesürPolitiknichtZeit hat (und völligvergißt,daßdiese
Politik ihr, wenns noch eineWeile so weiter gehtwie seit 1890, das Geschäft

gründlichverderben wird). Zweitens, weil keine Partei hoffenkann, sichzur
Herrin der Staatsgewalt zu machen.Das ließunserElend zu hohenJahren
kommen. Wer setztAlles an einen Kampf, der als Siegespreis nur die Ge-

nugthuung verheißt,den Gegner mit der Spitze der Lanzeund Bayonnette
unliebsam gekitzeltzu haben? Als Land und Machtzuwachszu erobern war,

haben die deutschenFürstenalten Zwiespalt geschlossen,hat derWittelsbacher
sogarauf das erträumte Alternat im Kaiseramt verzichtet.Wenn ein unge-

wöhnlicherGewinn reizt,verbünden sichAktiengesellschaften,die gesternver-

feindet waren. Die HoffnungaufProfit überwindetalleGefühlswiderstände.
Wir werden großeParteien und starkeKoalitionen haben, sobald man sich
entschließt,solchenGebilden dieMöglichkeitdes Regirenszu geben.Entschließt
man sichnicht:Par1iamentary Government kann erzwungen werden,

Die Sicherung dieserRegirungsormmuß das nächsteZiel politischen
Trachtens sein. UnserReichsparlament redet den Regirenden ins Handwerk
drein und knickert ihnendie Pfennige ab. DieserunwürdigeZustand darfnicht
nochlängerdauern. Die Entwickelungstusedes Parlamentarismus läßt sich
nicht überspringen.Jn England, Frankreich,Italien, Spanien, Ungarn,Bel-

gien, Skandinavien, in Oesterreichund den Balkanstaaten sogarregirt das

Parlament. Soll aufunserHerrngebotdieSonne über Gibeon, der Mond über

Ajalon stillstehen?DieFraktionen sähenanders aus, wenn sie darauf gefaßt
sein müßten,morgen zur Ausführungdes Programms berufenzu werden, das

sie gesternopponirend verfochten.DieFührer der einander in der Herrschaft
7Ik
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ablösendenGruppenwürden die Jnterna der Reichsgeschäftekennen lernen und

allmählichein politischesPersonalbilden, das weiß,worauf es ankommt,und

den Gang der Maschinesachkundigkontroliren kann. Allzu lange gebundene
Kräfte, die für die res publica brauchbarften,würden entfesselt und kämen zu

nützlicherGeltung.AuchdasCentrum müßtezeigen,daßes sichim LandLuthers
nichtnuralsheimlichregirendePartei zu behaupten,sondernfür seinHandeln
und Hindern dieVerantwortlichkeit auf sichzu nehmen vermag. Und die So-

zialdemokratiezwürde durchdieHofsnung,als Theil einerKoalition und eines

Tagesvielleichtgar aus eigenerKraftdie wichtigstenWünschedesProletariates
erfüllenzu können,gezwungen, den geschäftigenMüßiggangeines Sekten-

lebens aufzugeben,den modernden Papierwall desKommunistischenMani-

festeszu räumen und den Weg der Lassalle,Seddon, Burns, Millerand zu

gehen. Wenn die Päpstlichenund die Marxischenerst einmal regirt hätten,
zur Staatsraison gekommenwären,ließesichbequemermit ihnen leben.

. . . Ein Triumph des Eentrums und keine sichtbare Stärkungdes Libera-

lismusDasist derErtrageinesWahlkampfes,der nachamerikanischemMuster
vorbereitet und für den mehr Geld verwendet wurde als je nochfür einen im

DeutschenReich. Hat der großeAufwand den erhofftenNutzen gebracht?
Die neue Mehrheit wird, so jubeln die Dienstwilligen, aus Konservativen,
Agrariern, Antisemiten,Nationalliberalen, Freisinnigenbestehen.Auf dem

Papier stimmts; in der Praxis des Reichsgeschäftesnur, so lange nichts Be-

trächtlichesunternommen wird. Eine wirthschaftlicheVorlage,dieHerrnvon

Oldenburgbehagt, kann Herrn Kaempf nicht gefallen.Ein sozialpolitisches
Gesetz,dem die Kröcherund Normann zustimmen,mußHerr Schrader ver-

werfen.Die drei freisinnigenFraktionen müßtenvom Dinstag auf den Don-

nerstag ihreGrundsätzevölligändern,um mit den verhaßtenJunkern, mit

den HerrenKreth, Roesicke,Hahn friedlichzusammenarbeitenzu können. Jm
Stillen wird ja auchauf das Centrum gerechnet.Das verheißt,sachlichePolitik
treiben zu wollen,wird ohneRachsuchtalsoden ihm genehmenVorlagenins

Leben helfen.Möglich.So unklugwird aber der Kluge wohlnicht sein, daß
er sichals Pufser gebrauchenläßt. Wenn das Centrum nicht alle Taktiker-

kunst verlernt hat, wird es jedeErörterungdes Vergangenenmeiden und in

Ruhe zunsichstdie Leistungder neuen Mehrheit abwarten; lächelndvielleicht
nur zeigen, mits welchenUeberzeugungopfernsieerkauftward. Jn frostiger
Einsamkeitwird es nichtlange bleiben. Für eine ihm widrigeKulturpolitik
wären die neunzigMännerder konservativenPartei und der Wirthschaftlichen
Vereinigungnichtleichtzu haben. Und stimmt es, als wäre gar nichts ge-
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schehen,einfachnach des HerzensNeigung,überbietet es die Freisinnigen,die

sichnichtohneVorbehalt hingebenkönnen,dann ists, mit seinenhundertzehn
Mandaten, auf dem Mehrheitmarktbald wieder als Großmachtumworben.«

Das sind Fragmente aus Artikeln,die vor zweiJahren hier veröffent-
lichtwurden. Die innere Einigung der Parteien istseitdemnicht ernstlichver-

sucht,der Weg, der zu Parlamentarischer Regirung führenkönnte,nicht be-

schrittenworden. Am letztenMärztag hat im Reichshaus der Kanzlerüber
das Gebild geredet,dessenName einst dem Sprachschatzdes Abgeordneten
Clemenceau entlehntward. Er ist nochimmer stolzdarauf. »Der Gedanke,
der der Bildung des Blocks zu Grunde lag, war der, durchMilderung der

Parteigegensätzedie bestenKräfte der Konservativenund der Liberalen,die

sichso lange und oft in unfruchtbarenKämpfengegenseitigaufzehren,zu ver-

binden und dadurchfruchtbarzu machenfür die Lösunggroßerpolitischerund
nationaler Aufgaben·Daß zwischenderRechtenund der Linken,namentlich
in wirthschaftlichenFragen, Gegensätzebestehen,die nichtin jedemAugen-
blickbeseitigtwerden können,habe ich vom erstenTag an gewußt.Der Ge-

danke aber war dochein zu gesunderundhat im Land zu festenBoden gefaßt,
als daß er durchvorübergehendeSchwierigkeitenwieder ersticktwerdenkönns
te. Die Jdeen haben ihr eigenes Dasein und ihre eigeneBerechtigung;und

dieseist nicht immer abhängigvon den oft wandelbaren und oft mangelhaf-
ten Formen, in denen sie in die Erscheinungtreten. Darum glaube ich,
daß der Gedanke nicht tot ist; ich bin überzeugt,daßer in dieseroder jener
Form wiederaufleben,daß er uns Alle überleben wird.« (Ein Gedanke,der

einer Blocksbildungzu Grunde liegt,Gegensätzemildert, Kräfte fruchtbar
macht,festenBoden faßtundnichtersticktwerdenkann.)WiemagstDuDeine
Rednerei nur gleichsohitzigübertreiben? Der Gedanke,Fraktionen für eine

Weile zum VerzichtaufForderungen, die sieallein nicht durchsetzenkönnten,
zu bestimmenund so(durchKompromißoder Kartell) eine Mehrheitzuschaffen,
ist ja nicht ganz neu. Bismarck hat, je nachBedarf, mit einer konservativ-
nationalliberalen oder mit einer konservativ-klerikalenMehrheit gearbeitet
und die ErfüllungsolcherAlltagspflicht(unter » dreihundertSchafsköpfen«die

für ein Gesetzausreichende Stimmenzahl finden) nie als das Ergebnißeines

Schöpfergedankensgepriesen.Und als imFebruar 1881 derWunschauftauchte,
WindthorstsLeuten den Wegins Reichstagspräsidiumzu sperren, trafen Chri-

stophTiedemannundUdoStolberg einander in der Erkenntnißder Nothwen-
digkeit,Konservativeund Nationalliberale fürdie nächstenAufgabenzu einen.

GrafStolberg (derjetztdemReichstagpräsidirt)sahsofortaber auchdieHaupt-
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schwierigkeitund schrieban Tiedemann, den ChefderReichskanzlei:»Wirdür-

fenuns nichtdarüber täuschen,daßdas Zusammengehenmit dem Centrum in

der Zollfrage,dessenUnvermeidlichkeitichzugebe(obwohlmirdie Sachegleich
damals außerordentlichunsympathischwar), ein Wendepunktinder Entwicke-

lung derKonservativenPartei gewesenist. Durch die gemeinsamerkämpften
Kornzölleist der Appetitgewecktworden.« Neu ist nur der (erstnachRich-
ters Tod möglichgewordene)Versuch,auch das Häufleinder Freisinnigen,
das in dem Kartell die zweiteSchmachdes Jahrhunderts bezeterthat, in den

Mehrheitpserchzu locken,und der Glaube, dieseschlechtGepaarten könnten
dem Reichsgesehäftauf die LängeErtrag sichern. Man schämtsichschonein

Bischen, darüber noch zu reden. StrategischeStellung oder pädagogisches

Trachten (derKatholikenparteizu zeigen,daß es im Nothfall über ein Streck-

chenhin auch ohnesiegeht):dafür ließesichimmerhin Einiges sagen; und

wenn der deutscheKanzlerdurchaus französelnwill, mag er seinAngstgebild
bloc nennen (trotzdeminnere Einheit, Kohäsion,Wucht fehlt: dem Gebild

wie dem Bildner). Aber wir wollen vorwärts. Müssen.Und auf einem Wa-

gen, dessenPferderechtwärts,linkwärts auseinanderstreben, kommt man nicht

weit zkostetdie FahrtmehrZeit, alsihr ziemt.StrategischeStellungen und Pä-

dagogenmittelwerden fürStunden und Tagegewählt;nicht für die Ewigkeit.
FürstBülow ist als Personalpolitikervon unüberbietbarer Geschicklich-

keit;schlüpftdurchdie engstenMaschen,sonntsichimGlanz, wenn die Feinde

ihn schoneingeurntwähnen,und findetdenFragen, an denen seinAmtsleben

hängt,stets die ausreichendeAntwort. (Wer ihn für tot erklärt,solltebeden-

ken,daßnochaus dem zerstücktenAal dasLeben erst weicht,wenn das Rück-

grat von einerStricknadel durchstoßenist. Und wenn die Nadel das Rückgrat

vergebenssucht?Alsogeduldigwarten, bis der neue Mannim Reichsanzeiger
steht.) FürstBülow kann immer auch anders. Einstweilen letztesBeispiel:
Im Dezembermußder Kanzler, weil er die Verantwortung nicht zu tragen

vermag,- gehen, wenn der Kaiser sichnicht zu völligemWandel der Wesens-
bethätigungentschließt;im März muß er bleiben, »solange ihm das Ver-

trauen Seiner Majestätzur Seite steht«. DieserBehende,der gesternals Man-

datar desVolkswillens austrat und heute,unternichtgeringeremBeifall, den

bis in die Vendcåe getreuenVasallen spielt,muß längsteingesehenhaben,daß
er fein-Schicksalnichtan einen-,,Gedanken«ketten darf, der aus dem Nachlaß
des KolonialprinzenErni stammt: an den Knabengedanken,die stärksteund

unschwächbarsteFraktionfortan Von der Mitwirkungam Reichsgeschäftauszu-

schließen.Er will das Machtbewußtseinund den Komfort des Kanzlerhauses
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nochnichtentbehrenund ist zu schlau,um nichtzu merken,daßerBeides nur

durchdie Sicherungneuer Möglichkeitsicherhaltenkann. DasReich, sagt er,

braucht dieFinanzreform ; braucht sie sofort; und will sienur von der konser-
-vativ-liberalenMehrheitNur von ihr ? Was morgen unentbehrlichseinwird,
nimmt der klugeHaushalter heute aus jeder nicht allzu unsauberen Hand.
Daß es just dieseMehrheit sei, heischtdes ReichskanzlersWohl; nicht des

Reiches.Und ein Kanzler, der bleiben (wenigstensbis zu dem Herbfttag,wo

dieVilla Malta beziehbarwird) und nichtohneSchlußapplausabtreten will,
dürftesichnichtselbstdie Leistungmöglichkeitschmälern.Müßte also (unge-
fähr)sprechen:»Als eine großePartei von vorheroft bewährtemPatriotis-

musinTagennationalerNothihreHilfeweigerte,warichverpflichtet,ihr,unbe-
irrtvon NeigungundAbneigung,zubeweisen,daßdie Reichspolitiknichtunter

sraktionelleHerrschsuchtzu beugenist. Darumthatich, wasjederStaatsmann
insolcherLagegethanhatundimmerthun wird: ichschweißtemir eine Reserve-
mehrheit.Nie aber konnte mir auchnurderWunschnahen-,die von einem großen
und ehrenwerthenTheilmeiner MitbürgerGewähltenzuächtenJchbineinzu
guter Schachspieler,um muthwilligauf ein Drittel derFelder zu verzichten;
bin auchals Politikerzuerfahren,um in derAusschaltungder Centrumspartei
ein Ziel zu sehen,das zu erreichenlohnt. Wer mitarbeiten will, ist willkom-

men. Und will das Centrum, weil die Amtspflichtmichgezwungen hat, es zu

bekämpfen,zwar die Sache, aber nicht die Person, so werde ichkeine Minute

zögern,mich, als das HindernißnützlicherArbeit, aus dem Weg zu räumen.

Wer unseremReich zu dem nöthigenGeld hilft,ist einerlei;wichtignur, daß

ihm schnellund auskömmlichgeholfenwird. Eben so unpersönlich,scheint
mir, mü sen aber auchgroßeParteien denken. Und die Herren im Centrum

solltendaneben noch erwägen,obichihnen nichtgerade im Winterihres Miß-

vergnügensdraußenmehr gegebenhabe,als ich ihnen daheim zunehmenver-

mochte. Ich denke an die Entwirrung des Balkanknåuels. Der Politikerin-

stinkt meiner verehrtenGegner ist zu kräftigentwickelt,als daßsieverkennen

könnten,wieraschsichin den· von SlavenbewohntenLändern die Stoßgewalt
der griechischenOrthodoxiesteigert.Die Nachwirkungdes Schismas war in

derpolitischenGeschichteOsteuropasniefiihlbarer; nie vielleichtauchfürRom

gesährlicher.Siesehen,welcheKråmpfeden Jslam schüttelnund mit welcher

Hast im Restgebietund an der Peripheriedes Osmanenreichesdie Willens-

richtung gesuchtund wieder verlassenwird. Sie sehenSlavenftaaten bereit,

sichgegenrömisch-katholischeMächtedenMohammedanernzu verbünden;das

Griechenkreuzals Schutzgebälkvor den Halbmond zu pflanzen. Und Sie



88 Die Zukunft.

haben erlebt,fürwelcheGlaubensgemeinschastuntermeinerLeitungund Ver-

antwortlichkeitdas DeutscheReich optirt hat. Meinen Sie, daßdieserKanz-
ler, selbstwenn er sonstdazu Lust hätte,in der Heimath Kulturkampfund

Katholikenächtungplanen könne,währender draußendie Solidarität mit

der römischsslavischenGroßmachtlauter betont als jeein Vorgänger?Nurdie

salus publica darf ihm Leitsternseinzer wäre ein Verrätheram Reich,wenn

Rachsuchtoder Ehrgeiz ihn zur Arbeit willige Elemente abstoßenhieße.«

Nach solcherRede wären wir endlichüber den Blocksbergund hätten
die Wegefrei. Vor solcherRedegiebtsnur ein Plätzchen,auf dem dieHeerde,
mit Lockpfeifeund Peitschenstiel,zusammenzutreibenist. Nochists ja immer

gelungen; kann auch bei den Steuergesetzenwieder gelingen.(Ob die vorge-

schlageneSpiritussteuer nothwendigoder schädlichist, mögenSachverstän-

digebeurtheilen.Doch als die KonservativensichdenLiberalen verbündeten,
konnten sienichtvoraussetzen,daßder Bundesgenosseihnen die Kartoffelrente
kürzenwolle. Eine Interessengemeinschaftdarf nicht damit beginnen,daß
der eine dem anderenPartner das Geld abnimmt. Sie mußauf allen Seiten

die Anerkennungdes status quo fordern; auchschlechtGepaarte dürfenein-

anderwederden Verzichtauf Selbstverwaltungund Standesamt nochdie Her-
gabe des Branntweinbenesiziumszumuthen.) Vierhundert Millionen sind

schongesichert;das fünfteHundertwird, spätestensim Herbst,zu haben sein.
EinWeilchen kommtderKanzlermitseinemSystem wohl noch aus« Monate

lang läßter die Dinge gehen,wie es Gottgesällt;nichtetwa, weil er vor allen

Fragen des Rechtesund der Wirthschaftrathlos steht,sondern, weil er fühlt,

daßnur dieseErmüdungtaktikihm zum Sieg helfen kann. Jst der Brei tau-

sendmalbeschnüffeltund beleckt,auf der Zungentennekein armes Hälmchen
mehr zu dreschen,dann findet der furchtsamerSchwachheitgesellteEkel ir-

gendeineleidlicheAusflucht.Ein verdammt gescheitesSystem ; das einzige,
von dem der aus eine knappe,inkohärenteMehrheit AngewieseneEtwas zu

hoffenhat. Muß es aber so bleiben? Weiter auf den heißenSteintröpfeln?

Erzählt doch nicht, die »Weltanschauungdes Eentrums« werde bekämpft!

Solljagar nichtbekämpftwerdenDasCentrum ist in den Tagen derBlocks-

herrlichkeit,die ihm das Odium derSteuerbewitligungabnimmt, so erstarkt,
daß es sichungestraft prachmatischeDummheiten gestattendarf. Und kann

warten. Das Reichsgeschäftaber leidet. Der Finanzjammerbeweists Den

Hyperkonservativen,deren Blick nie über die Elbe drang, denKriegerklären?
Wäre populär;ist in der Zeit des Blocks aber nichtzu machen.Alsomuß der

Kanzlerihnen Komplimente drechselnund, dervom preußischenJunker keinen

Blutstropfen in sichhat, den der Scholle verschriebenenLandmann mimen.
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Monopole? Der bloßeGedanke müßteden Block sprengen. Der hielte auch

nicht,wenn versuchtwürde,die Steuersystemeder Bundesstaaten endlichein-

ander anzupassen.Das aber wäre nöthig,ehevon ein er Reichsfinanzreform
ernsthaft geredetwerden könnte. Wer träumt denn davon, auf Mauern von

verschiedenerHöheund Dicke ein haltbares Dach zu setzen?Zunächstmüßten
dieBundesftaaten sichüberdas Steuerweseneinigen(willBayern nochnicht,

«

so können die Anderen einen Vertrag mit ihm schließen):dann erst läßtsich
weiterfühlen.Wobei Mancherleizu bedenken wäre. Das Reichistkein Einheit-
staat, iststaatsrechtlichnicht viel mehrals ein Vertragsbegriff(derden Ewigen
Bund sichertundwehrfähigerhält)und dürfteweder mit Schulden noch mit

Steuern allzuschwerbebürdet werden. WennzweiAktienreicheeineBetriebs-

gesellschaftgründen,müssensie diesesKind ernähren,mag es bald auchan

Kraft und Geltung die Eltern überragen.Das Reich ist (ökonomisch)die

Betriebsgefellschaftder Einzelstaatenund müßtevon ihnen ernährtwerden.

Für Gemeinde, Staat und Reichsteuern: Das machtbösesBlut. Zweitens

muß man sichohneDemagogenangstwiederin die alte Erfahrungbequemen,
daßnur von den Massenverbrauchsartikelndas nöthigeGeldzu holen ist.
Das Gerede von den »schwachenSchultern«,denen man nichtmehraufpacken
dürfe,taugt in die Sitten des Caesarismus; und daßder Reichedem Fiskus

zu wenig abgebe,dürfteman in einem Land nichtbehaupten, das von einem

Einkommen von hundertzwanzigtausendMark, auf verschiedenenPfaden,

fast zehnProzent in seineAmtskassenharkt. Drittens sollman von der Spar-

pflichtlöblicherBehördennichtnur schwatzen,sondern diesePflicht gewissen-
haft erfüllen.Wirhaben zu vielePrunkbahnhöfe,Postpaläste,Bureaukraten-

burgen; mehr als irgendeinanderesLand.Wir zahlen fürdie Reichswehrver-
sicherungin diesemJahrzwölfhundertMillionen Mark. Wir müssenOfsiziere
und Beamte viel besserstellen (die Zahl der civilen Staatsdiener könnte dann

freilichverringertwerden) oder uns mit den zu starkerLeistungUntauglichen
begnügen.Wie langewird die halbeMilliardedennreichen,umdie unterdem

neunten Mond nun fruchtlosgehadertwird? Und darf man die Nation wie

ein Schandenkindschelten,weil sie das geistloseProdukt eines unpolitischen
Schreibftubenhirnes nicht mit gehorsamemHurraruf hingenommenhat?

Ob der Block morgen oder erstübermorgenbröckelt,obeinkonfervativ-
liberales oder ein konservativ-klerikalesKartellWehmutterdienstleistet,braucht
das Reich nichtallzu arg zu bekümmern Wir wollen vorwärts. Schnell. Und

schonLagardehat gesagt,der Führereiner Lokomotive habesichnichtalsKon-
servativenoder als Liberalen zu erweisen,sondern als SachverständigenWir

müssenvorwärts Deutschlandist durchdie vonWissenschaftundTechnikbe-
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diente Industrie reichgewordenund mußnach dem Bedürfnißder industria-

listischenKulturform regirt werden. Nichtnachdem Wunschhinterpommer-
scherLandwirthenochnachdem LaugenniederbayerischerKaplåne.Die mögen

ihren achtbareanteress en Geltung schaffen;zur Reichstyrannissind sienicht
berufen. Neigungund AbneigungfülltKeinem die Scheune.Liebt oder haßt

Agrarier,Centrum,Bankdirektoren,Parlamentarismus : aber gebtdem Reich,
was es braucht. Ein Volkshaus, in dem nicht jeder Dutzendkanzlernoch die

Parteiführerum Haupteslängeüberragtund dessenKoryphåenzüchtigoder

zornigerröthen,wennihnenSehnsuchtnach dem Bundesrathstischnachgesagt
wird. Wer nicht ernstlichtrachtet,als Kanzler,Minister, Staatssekretärseine

Politikdurchzusühren,wernurnachRednererfolgenundMächlereffektenlüstern
ist,mag zu Haus hockenoder seineTalente in den Bezirksvereintragen. Laßt
Steuern und Zölle von den Fraltionen vorschlagen,die entschlossensind,
sie, unter voller Verantwortlichkeit für alle Folgen, dem Volkswillenabzu-
schmeichelnoder abzutrotzen.Sorgt füreinzurRegirung fähiges,für die poli-
tischeArbeit vorgeschultesPersonal und erspart dessenSpitzen die Last klein-

licherAlltagsfron UnsereMinister und Staatssekretärearbeiten sichmeist
bald müde und morsch,müssensichmitdem winzigstenQuarkderVerwaltung-
praxis abquålen und merken oft gar nicht,wie ihnen der Sinn für das We-

sentlicheschrumpft.Jm März kam ein deutscherKaufmannnach Berlin, um

fürPortSudan, wo erJnteressenhat (und wo eine neue Britenwelt entsteht)
einen deutschenKonsulzu erbitten. Den Werth des Transvaal, dachteer, hat
ein Deutscher(Schmeisser)erkannt, den fudanesischenBodenreichthum ein

Deutscher(Russegger)gewittert.MußBritanien uns stetsüberholen?Wenn

in PoitSudanein klugerVertreterdesDeutschenReichessitzt,ist vielleichtnoch
Mancheszu retten. DochFreiherr von Scher (dem Herr von Kiderlen doch
die wichtigsteArbeit abgenommenhatteund der in seinerVilla von der Nach-
folgeRadolins träumt) hat keine Zeit, den Mann zu empfangen;fordert ihn
auf, den Wunsch»auf schriftlichemWege«vorzubringen. Dann würde ein

Aktenstückangelegt, jedemDezernenten ,,zur Aeußerung«in die Mappe ge-

steckt:und vielleichtkämeschonim viertenMonatderBescheid. Soleben wir.

Da dieHerrenRathenau und Fürstenbergfür jedenhalbwegsernsthaftschei-
nenden BesucherzehnMinuten haben,mußes eine Aktenexcellenzauchkönnen.

Minister und StaatssekretäresollenPolitiker seinund dem Krimskrams ihr
Zimmer verrieg-eln.Sir Edward Grey ist zu sprechen;Baron Schoen »be-,
dauert«. EntschließtEuch,das Reichsgeschäftnach modernem Muster zu or-

ganisirenxdann steigtder Ertrag, stärktEures Wirkens Basis und Jhr braucht
nicht mit der Mörtelkelle kostbareStunden vor dem Bröckelblockzu vertrödeln.

Z
s
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Die Tragoedie des Baalschem.««)

Ich
wurde in einem kleinen StädtchenOstgaliziensgeborenund habe von

Ida her noch mancheErinnerung bewahrt. Vor Allem an meine Eltern.

Wir wohnten in einem kleinen Haus mit verhängtenFenstern und mancheinem

Treppchen; und wenn die Mutter mich in dem Schlafzimmer mit den großen

gelben Möbeln zu Bett gebrachthatte, saß sie noch neben mir und murmelte

das Abendgebet, in dem auch von König Salomo die Rede war; und jenes
Wort von ihm war das erste, bei dem sich ein romantischer Schauer in mir

zu regen begann. Denn es erzähltevon den sechziggewappneten Reitern, die,

wenn er schlief,zu seinenHäupten standen, und den sechzigzu seinenFüßen,
den je sechzigzu seiner Rechten wie zu seiner Linken; und über ihm schwebte,
stärkerals Alles, der Name, den Keiner ausdenkt und der Alles in sichbegreift.
Noch andere großeund mystischeBilder stiegen vor uns auf, so besonders-,
wenn wir am Neujahrs- und Versöhnungtagdie hohe graue Synagoge be-

traten, in der die hundert Kerzen brannten und aberhundert in weißeSterbe-

hemden gekleideteMänner den Einen anriefen, der immer gegenwärtigund

nie sichtbar war. Manchmal stiegen wir an diesen Tagen zum Hain über
der Stadt empor, von dem man auf die grüne und wasserreicheTiefe unten

herab sah, und plötzlichdrangen von unten in einem einzigenfurchtbarenund

leidenschaftlichemAufschrei die schluchzendenStimmen aus der Synagoge zu

uns empor. Mitten dazwischengab es natürlichauch viel Komisches,worüber
wir lachten, so die seltsame chassidistischeSekte, die so gar nicht zum scharf
rationalistischenJudenthum paßt.Das sind die Kabbalagläubigen,die fanatisch
an ihrem Wundertabbi hängenund an Uebungen und Gebräuchenfesthalten,
die das übrige Judenthum verwirst. Und wenn sie vor den Festtagen aus

den umgebendenDörfern in die kleine Stadt kamen, gab es unter den »Aus-

gekläiten«des Spottes und Gelächtersgenug. DieseAufgeklärtenkannten schon
Boerne, Schiller und Heine, sie hatten Mendelssohns ,,Phaedon«gelesen und

besprachendie Reden von Napoleon, Cråmieux und Palmerston. Und kamen

nun die Chassidim, sechs, acht und zehn aus einem Wagen, die zerfressenen
Pelzmützenauf dem Kopf und die Gesichter von der Noth zerzaust und dem

frühzeitigenDenken, und sahen wir sie,wie sie da oben rechts und links die

Beine über den Wagenrand herabbaumeln ließen,mit den kurzen Kniehosen
und schmutzigenStrümpfen und die zersetztenPantoffel kunstvoll balancirend

auf den Spitzen der Füße, dann lachten wir Jungen. So allgemein war

diesesLachen, daß um das Ende der sechzigerJahre Einer sogar wagen konnte,
den Spott in Verse zu bringen. Er hießWolf Zbarazer und die Spottlieder,
die er schrieb, wirkten wie ein Feuerbrand. Da wurde die Lokomotive in

«) »Die Legende vom Baalschem.« Von Martin Buben Rütten G Loenirsg
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Bann gethan, der erste jüdischeDoktor in Bann gethan, der unjüdischeKleider-

schnitt und das ersteRasirmesser,das über das Gesicht eines Juden fuhr, in

Bann gethan. Ein Lied aber war besonders gelungen; es traf die Sekte in

dem Mittelpunkt ihrer Liebe, indem es von Verhöhnungihres Begründers,
des Rabbi JsraelsbensElieser — des ,,Baalschem«— und feiner Wunder-

thaten überquoll. Denn es erzähltevon seiner Zauberfahrt über das Meer,
wie er dahinfcog,ohne Segel, ohne Mast, und wie er bei ausbrechendemSturm

mit der Spitze seiner Pelzmützeoben die Wolken, unten die Wogen berührte,
und im Nu war wieder Sonnenschein . . . Doch wozu das Alles ausmalen ?

Als michBeruf und Leben in andere Horizonte führtenund Alles so lächerlich
gering ward, was einst Gegenstand täglicherKomik und Sorge gewesen, da

bildete ich mir groß was ein. als es mir einmal bei einer Gelegenheit klar

wurde, was für eine Gabe es ist, die verachtete und im Bettelgewand ein-

herschreitendeGröße zu erkennen, trotz der Maske, die sie entstellt. Und da

kommt nun Martin Buber daher, dem dieseGabe verliehen ist, und je öster-
ich in seinemBuch lese, in dem er das Wesen und die Erscheinungdieses einst
so verhöhntenBaalschem schildert,desto mehr stehe ichunter dem Zauberbann.

Da ich selbst niemals Philosophie getrieben habe, kann ich über die Art,
wie Buber die Lehre des Baalschem erläutert, nichts Anderes sagen, als daß

sie michgleichbang hallendenGesängen,die in mir und um mich sind, berührt.

Jrgendwo in Wolhynien, so erzählter, in engen Straßen und kleinen stroh-
gedecktenHäuschen,wo die Leute mit den angstvollen Salamandergesichtern

hoffnunglos und unselig herumgingen, erhob sich ein Mann, der sah mit

brennenden Augen über die Lebensnothhinaus, die Aller Theil war, und be-

gann, zu suchen, wo der Sinn dieses wüsten und traurigen Lebens sei. Die-

Bibel sagte: Es giebt einen Gott; und die apathischenGeschlechterverblieben

durch siebenzehnund mehr Jahrhunderte bei der dumpfen Konstatirungund

der daran sichschließendenscholastischenErörterung, bis eben dieser Mann

kam. Denn er fragte (dasür war er ein Jude: er fragte): Wenn dieser Gott

ist, was ist er und welches ist unser und aller ErscheinungenVerhältnisszu

ihm? Es war ein gefährlicherWeg; so Viele vor und nach Faust, die ihn

gingen, gelangten zur Verneinung Dieser Mann in Wolhynien aber bejahte,
und zwar in einer Weise, daß sein Gottesbekenntnißzugleich eine Welt-

anschauung voll hohen Trostes war. Gelangte er zu seiner Philosophie krast

eigenen Geistes oder sprachen auch aus ihm verborgeneStröme, wie sie, zum

Beispiel, im Mittelalter unsichtbar von Kloster zu Kloster rieseltens Mehr als

je Einer vor ihm trug er jedenfalls neue Funken in das Leben seines Volkes;.
und die von Buber mitgetheilten Legenden, die von dem Mann bis aus den

heutigen Tag im Osten umgehen, zeigen, daß schon sein erster Schritt ins-

Leben ein solchesNovum im Umkreis des jüdischenDenkens und Fühlens war.
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Zu jeder Zeit, so erzähltnämlichdie erste Legende, gab und giebt es

Einen, den seine Inbrunst und das ekstatischeGottfühlen zum Besip des Ge-

heimnifses dieser Welt erhebt. Der letzte solcheMann vor dem Baalschem
war ein Rabbi, Adam mit Namen, der, als er seinenTod nahen fühlte,selbstlos
gleich Mose, seinem Sohn und Erben sagte: Nicht Du, sondern ein Anderer,

Jsrael der Sohn des Elieser, ist zum Erben meiner Wissenschaftbestimmt.
Und nun fand der Sohn in irgendeinem Städtchen einen vierzehnjährigen
Knaben diesesNamens, in dem sich trotz dem Düfter seinesLebens früh zwei
seltene Kräfte ankündigten:das Genie und eine nie rastende bange Sorge
um Alles, was ihn umgab. Und zwar flossenin ihm Eigenschaftenzusammen,
die man sonst nur getrennt findet. Er liebte die Einsamkeit und liebte die

Menschen, er liebte das Sinnen und liebte die Arbeit, er liebte (in der Ghetto-
zeit!) Wald und Berg und alles Fließende,den Wolkenzug, das xThier und

Blumen und Flur. Und wie er aus allen Poren das Elend der Seinigen
in sich sog, so trieb es ihn, der Dumpfheit zum Trotz, ihnen zu sagen, daß

Verzicht auf die Gegenwart auch schon ein Verzicht auf das Rechtund darum

Todsünde ist. Gleich dem Schauspieler und dem Dichter suchtauch die Legende
gewöhnlichdie Gestalt, mit der sie sich beschäftigt,in großeSituationen zu

bringen und sie dadurch für das Jnteresse zu erhöhen.Drübenin Wolhynien
ist diese Stilkunst noch fremd; und darum erzähltdie Legende in einer gerade

durch ihre Schlichtheit anmuthenden Weise, wie da der kleine Jsrael seinen

Kampf um die Entlastung von dem frühen psychischenDruck und um die

Wiedergewinnung des Lebensmuthes begann· Er that es in dem selbenZeichen,
in dem einst bei Genezareth und am See Tiberias das Wort ,,Lafset die Kind-

lein zu mir kommen« erscholl. Er sah die früh abgemagerten Gesichter mit

den bangen, nach Feinden ausschauenden Augen, und wie die von Kind auf
verkrüppeltenGeister in einem Leben dahinkränkelten,in dem ihnen der wellen-

ferne Gott da oben nichts als eine Wirrniß völligplan- und zusammenhanglos
zusammengeworfenerund ewig von einander geschiedenerDinge gab. Wie

Mensch zum Menschen nicht gehörte,so das sonst Lebendigenicht zu dem

umgebenden Toten, Thier nicht zu Pflanze, Pflanze nicht zum Stein, Luft,
Hauch und Farbe nicht zu Bewegung, Thätigkeitund Zweck. Da führte er

denn die Kinder, wenn er sie zur Schule abholte, zuerst aus einem Umweg
auf den Gipfel eines nahen Berges mit seinem Wald und dem rauschenden
Quell und den unten sich dehnenden Wiesen und sagte, auf Alles weisend:
Jn dem Allen ist Gott; und Sonne, Licht, Farbe ist auch ein Theil von

dem Ganzen und zu Euch gehörig,denn Jhr seid auch ein Theil davon. Und

so geschahdas Wunder, daß in der Ghettozeit und hier in einem oerworfenen
Winkel kleine Knaben, geführt von einem kleinen Propheten, entgegen dem

blutigen Zwang der Wirklichkeit, das Lebensrecht und das Recht der Freude
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bekannten und der Welt zuriesen: ,,Jn Dir ist Einheit und Alles ist Gott.«
Da tauchte (was ja nie ausbleibt), ein Wärwols auf, der ihnen das Lachen
wieder abgewöhntezund es würde sich von selbst verstehen, auch wenn der

Dichter es verschwiege:der Wärwols hatte ein doppeltes Gesicht. Die Bestie
in ihm schrie: Wie, statt zu zittern und bang zu sein, sind die Judenknaben

heiter? Dann wieder wüthete,»wenn sie aus Wald und Sonne in das Elend

der Gassen und Stuben zurückkehrten,der Rabbinismus mit seinemWie und

Wieso und seinen pathetischenFrage- und AusrufungzeichemAlles wäre Ein-

heit und Emanation des Alleinen und kein UnterschiedzwischenStarrem und

Beseeltem und in Allem wäre Seele und Gott? Also giebt es nicht eine nach

Form, Farbe, Gewicht und Größe differenzirteMaterie und unser Auge und

Verstand trügt? Man kennt die Art dieserLogik und ihren Endschluß:wahr-
ist die Zerrissenheitund Zusammenhanglvsigkeitdes Vorhandenen; nur durch
einen auserweltlich leitenden Willen gebannt und in vorgeschriebenenGleisen
gehalten, schwebtes, läuft es, wälztes sichund verendet seine Tage im Raum.

Und was der Wärwols mit der mordenden Faust begonnen, vollendete der

Wärwolf mit den finster und fanatisch immer nur aus ein Buch blickenden

Augen; das Bischen Freude verglomm und die Rebellion der Jugend erstarb.
Um diese Zeit also war es, daß der Sohn und Bote des Adam in

dem Ort erschienund den jungen Jsrael zu seinem Genossen machte und ihn
in Stunden behorchte, da der Knabe in seltsamen Ausathmungen seine Seele

erschloß. Jn einer Nacht, da der Kleine schlief, legte er ihm ein Blatt aus

dem vom Vater hinterlassenen Zauberbuch aus die Brust. Da begannen die

Buchstaben zu leuchten und das junge Herz begann seltsam zu schlagenund

der Mund des Kindes öffnete sich zu geheimnißvollschaurigen und wohl-
thuenden Offenbarungen. Da erkannte Adams Sohn: Das ist der Prädes1inirte;.
und übergabihm das Buch. Und das Buch gab dem Kinde Weisheit, das

Kind gab dem Buch Leben, und wie der von den Menschen einst verrathene
Gott dem naiven Geist Simsons als letztemFreund seine Sache anvertraute,

so war umgekehrtGewesenes und begraben Geglaubtes hier jetzt in das Herz
eines jungen Kindes zur ersten Hut gelegt. Aber gleichhier, an der Schwelle,
verkündet die Legende des Mystikers auch sofort ihren Glauben, wem das

Mysterium des Seins und des Werdens sichüberhauptenthüllenkann: ob

dem Herzen oder dem hungrig spürendenVerstand. Und zwar gehörtDas,
— was Vuber darüber sein Buch sprechen läßt, auch ertenntnißtheoretischzu dem

Zutreffendsten, was in unserer Zeit zur Psychologieder ekstatischenZustände
gesagt worden ist. Eines Tages flehte Adams Sohn: ,,Mach meinem Auge-
den Geist der Thora gegenwärtig,aber nicht in Deduktionen, sondern in Wirk-

lichkeit, wie er ist.« Der Knabe erwiderte zitternd: »Er ist erreichbar nur der

herzgeborenenEtstase, die aus dem Grunde tiefster inbrünstigerLiebe quillt,.
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und Weh Dir, wenn Du Dich mechanisch,mit der Kraft Deines Willens, in

Zuständeversetzest,die Etstase zu sein scheinenund doch nur Rauschzustand
find.« Der Rabbi bestand auf seinem Willen, kasteitesich, nannte dieses
brennende Sehen- und Erkundenwollen Liebe und Hingabe; aber was er dann

erblickte, war nicht der Geist, sondern das Feuer der Thora, das ihn ver-

ehrte. Und Jsrael stand wieder allein.

Nun ein Sprung in dieser in Legenden, statt in Kapiteln, geschriebenen
Biographie einer Seele Jahre verstießen. Jsrael ist aus der Welt ver-

schwunden und die erste Revolution, die er als Knabe entzündet,aus der Er-

innerung ausgelöscht Man weiß nicht genau, was mit ihm vorging; sicher-
ist nur, daß er, die Rabbinen meidend, mit dem jungen Weib, das er ge-

heirathet hatte, irgendwohin nach einem Winkel der östlichenKarpathen floh.
Dort findet man noch heute an der Landstraße elende jüdischeGasthäuser,in

denen ein Dienstbote schuftet und eine arme abgehärmieFrau die magere

Suppe aufträgt. Und fragt man nach dem Mann, so tritt plötzlschein langer,
dürrer Geselle ins Zimmer, der auch Hand anlegt und hinter dem Geflügel

aus dem Hof und der Kuh aus der Weide her ist und dabei mit weltber-

lorenen Augen in eine Unsichtbarkeit hinaus zu schauen scheint. Solches Leben

führte offenbar Jahre lang auch der Baalschem. Sein Wirthshaus stand am

Fuße eines Hügels, überschattetvon Bäumen, und oben auf dem Hügel war

sein liebster Aufenthalt Da war es einsam, er sah Feld, See und Flur
unten wie in seinenKindheåtstagenund »der farbige Zauber des Meeres war

darin und der weißeZauber der Sterne und der unbegreiflichste von allen,
das zarte Wunder der unendlichen Luft.« Und noch eine Lieblingstättehatte

er, eine Höhle,die der dichteBaumwuchs vor fremden Augen verhüllte;drin

träumte er auch gern, bis gesammelt und geordnet endlich seine Weltenvision

vor ihm stand. »Das Wissen kam leise zu ihm, wie ein Kind sich rückwärts

zum Vater schleicht,die Arme um seine Schläsen und die Finger vor seine
Augen zu pressen.« Da erschwiegdie Unruhe und der Baalschem löste die

Stirn aus den verschlungenensHändenund schaute. Und erkannte: Alles ist
Gott vund Alles hat die Möglichkeitder Rückkehrzu Gott. Und zwar jetzt
schon, in der Zeit und dem Zustand, der oon uns Leben genannt wird, im

Wege der ekstatischenHingabe. Und auch das scheinbarTote und Unbewußte
um Dich ist nicht tot und entbehrt nicht des Bewußtseins. Sondern Alles,

selbst der Ort und der Stein und der Strauch vor Dir, hat seineSeele; und

Dich treibt es unbewußtzu dem Ort hin, der nach der Bestimmung für Deine

Exlösungnöthigist, und mit hundert ungesehenenKräftenersehnt auch der in der

toten Materie eingeschlosseneFunke den Menschen,der ihn aus der Starrheit
lösen und ihm die Rückkehrzu Gott geben soll. fDenn Alles wartet und in

Allem ist ein Splitter der Göttlichkeit,die einst herabtam, um Alles sichgleich
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zu gestalten, bis das Böse kam. Das zerschlugdas Eine, so daß nun überall

ein Durst und ein bebendes Verlangen der zersprengten und zerschlagenen
Ganzheit nach neuem Zusammenschlußist.

Das waren seine Träume Da kam eines Tages ein Rabbi, der sah
verächtlichaus den nicht einmal nach der Vorschrift gekleideten Dorfjuden,
der barhaupt und im Bauerngewand vor ihm stand. Und man muß wissen,
daß nicht einmal die Ueberlegenheit, mit der ein geradbeiniger Graf Pückler

auf einen Juden herabsieht, an die Verachtungheranreicht, mit der der schrift-
kundigeRabbi noch heute auf den Dorfjuden als den Typus aller Unwissenheit
blickt. Nun aber sah der Rabbi, da er verweilen mußte, einmal auch die

wundervollen Augen des Mannes und hörteseine leise Rede; und ein Zauber
that sichmit einem Mal auf. Denn als er scheidenwollte, brachten ihn die

gebannten Pferde wieder und abermals zurücknach der stillen Herberge, und

als er zu sinnen begann, was Dies bedeute, stiegenihm aus den Augen seines

Wirthes seltsameRäthsel aus. Jmmer hatte sichsein Wissen und seineArbeit

in den trägen Exegesen toter Bücher und Buchstaben ausgegeben: was die

Bibel sagt, was an Esra bemerkt und was Tossesoßdieser Bemerkung ant-

wortet; und immer hatte er sich in diesem dürren und dem Leben abgekehrten
Wagnerthum groß und wichtig gedünkt. Aber jetzt, nachdem er den Mann

gesehen, folgten Nächte,in denen ihn maßlos und ungeheuer die Frage des

Seins überkam. Und er sah hier eine zerrissene und getheilte Welt, ledig
jedes zusammenhaltendenBandes, und sichmitten drin, wie er vergebens um

Hilfe zu seinenBüchern floh. Und dort, dem inneren Auge greifbar und alle

Wunden des suchendenHerzens kühlend,ein Ganzes, das schönund beglückt
war durch eine herrliche Einheit und durchsprühtvon Millionen Funken, die

sich zu einem Feuer sammelten· Ja, ,,Alles schien einfach und bestimmt und

er umfing die Welt mit den Augen, wie mit den Armen der Seele«; und

da stand ein Mann. Er hatte Bauerngewand an, das blonde Haar flatterte
im Wind; seine Füße ruhten tief unten im Abgrund, er schlang seinen Arm

sum gewaltige Bäume und legte sein Ohr an den Mund der Ewigkeit . . .

Und dieser Rabbi wurde der erste Bekenner des Baalschem.
Und nun ist es psychologischeben so wahr wie dichterischergreifend,

wie die Legende ihren Helden jetzt sich selbst suchenund alle Wandlungen des

Willens und Vorsaßesdurchmachenläßt,bevor ihm bewußtwird, was er eigent-
lich mit seiner Jdee soll. Zunächstist es, wie bei allen großenEntdeckern des

Gedankens-, diese seine Entdeckung, seine Gottvorstellung, die er liebt und zu
der es ihn aus allen Kräftenzieht. Am Abend löst sichdie Seele des Baalschem,
streift Ort und Dauer ab, enthebt sich den Grenzen und jagt dahin ganz,

ganz so wie Schillers Phantasie auf ihrem Weltenflug: Zum Gestade seiner
Welt, meine Pfade, bis wo der Weg stirbt und randlos in die dunkle Nacht eine

s
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Wand ausrogt. Denn hier ist die Grenze und aus dem Jenseits rusis: »Willst
Du mich undfoll ich mich Dir öffnen, dann mußt Du von den Lebendigen
unten scheiden,denn hier geht keingLeben vorbei.« Und schon will der Mund

das Wort sprechen:»Ja, um Dich zu sehen, will ichsterben«,da hört erseine

zweite Stimme: »Jsrael!« Und sieht erwachend sein Weib, das in Thränen

sich über ihn beugt und flüstert:Willst Du mir Das anthuns Es giebt eine

Liebe auch hier unten; und er bleibt.3

Aber um was zu thun? Jst der Himmel so unwirthschastlich,daß er

Einen mit allen Kräften des Zaubers ausstattet und Geisterheere ihm zum

Dienst giebt, ohne von ihm eine Aufgabe zu fordern? Denn Alles auf Erden

ist ihm unterthan. Alles Vorhandene spricht zu ihm deutlich und schleierlvsz
ier versteht die Vogelsprache; sein Gespann bringt ihn mitten durch den

-Silbernebel, der ihm voraufläuft, aus seltsamen Wegen, vielleicht durch
die Luft, vielleichtauf unterirdischen Gängen, wo der Klang der Hufe auf
dem Boden aufhört,mit Windeseile da und dort hin. Und in den Nächten

seiner Ekftase webt um ihn ein Feuerzauber,wo Farben über Farben lodern, bis

zu der reinen und magischen Helligkeit oben, in die sein Haupt ,eintaucht.
Denn er ist der Prädestinirte, die Erzväter nennen ihn Bruder, in den

Himmeln ist er zu Haus und auf Erden verwaltet er die Gerechtigkeit.
Aber was beginnt er mit dieser Macht? Nun, es ist klar, nicht wahr,

für Einen seines Stammes kann es nur eine großeAufgabe geben: zu rächen

und zu befreien. Darum versammelt er die großenAbgeschiedenenund for-
dert: »Für das Schlagen und Stechen, für das langsame Morden, für das

Schändendurch ihre Hände, für den Stoß ihrer Füße, für das Ducken und

Erniedrig:n und für die Noth des Schlechtwerdens (kvie gefälltEuch Das-

für die Noth unseres Schlechtwerdens8) in die sie uns gestürzthaben, nehmet
Stachel-«Aber es wurde nichts daraus; und wir wissen ja, warum. Die

Pharaonen haben sich geändert,sie sind praktischergewordenund ihre Plehwes
morden die Juden lieber an Ort und Stelle, statt zu riskiren, sie erst ziehen

zu lassen und dann anzugreisen,wo die Fluth vielleichtwieder über den Nach

setzendenzusammenbrechenkönnte. Die Legende,die immer ovtimistischist,

weiß es aber anders-und sucht, klug in ihrer Naivetät, statt an der Zauber-

Xraft ihrer Lieblinge zu zweifeln, nach anderen Erklärungen,warum Einer,
der es könnte,doch keine Rache nimmt. Nebenbei ist es charakteristischfür ein

Volk, ob seine Phantasie in solchenFällen Plumpheiten aussinnt, um die Un-

thätigkeitzu masiiren, oder ob ihm das Motiv, nach dem es sucht,im leyten
Grunde aus dem zarteren ethischenFühien erblüht. Alle Dahingeschiedenen

ruft der Baalschem zur Rache auf und sie müssengehorchenund sie haben

auch die Kraft, zu siegen, wenn er bei feinem Befehl beharrt. Aber (hört

Hamlet nicht zu?) um auf Erden zu wirken, müssensie auch zur Erde zurück-

8
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kehren und das Schmutzigste,das das Leben den Juden brachte, Das, was

schlimmerwar als alles Andere, nämlicheben die Noth des Schlechtwerdens
wieder auf sichnehmen; und der arme Jnaktive mit dem großenHerzen (denn
Das ist ja die Tragik: der Jnaktive!) bringt es nicht über sich, so viel Rein-

heit wieder mit dem Schicksal des Engelsturzes zu beladen. Und auch für

Dich, Jerusalem, kam noch nicht die Zeit. Geh nicht nach Jerusalem, ruft es,

Das ist nicht Deines Werkes. Dennoch geht er; und hier erhebt sichdas Buch
zu biblischerGröße. Der Mann macht sich auf den Weg und der ungeheure
Leib der Erde schütteltden uralten Schlaf ab und in den blauen Nächtender

Erwartung wachsendie Sterne über dem alten Land. Es ist »das gute, gute-

Land«, von dem Moses gesprochenund das er nie gesehen hat, und das Herz
der Erde flattert vor Angst und Aufregung, in Erwartung des Mannes. Aber

wie die Zeit vergeht und er noch nicht kommt, fragen die Stimmen der le-

bendig Begrabenen aus der Erde hervor, die Luft und die Bäume und die

schlagendenWellen und spähendenSterne: Was höretIhrs Warum zögerters

Kommt er denn immer nochnichts Da antworten die Stimmen aus der Luft,
den Wellen und Sternen: Er wendet sich, er kehrt zurück.Darauf spricht die

alte Erde: So will ich michhinlegen und sterben, denn die befreiendeSchwert-
that, die That der Rache und des Gerichtes, war diesem Inhaber der Ge-

heimnisse, der auch ein Herz besaß,versagt. Nun weiß die Legende freilich-

für das Land einen Trost. »Du hadere nicht mit ihm, meine Freundin ; er

wird zu Deiner und seiner Zeit wiederkehren, der Herr wird ihn wiederbrin-

gen«; und hat man seit Titus gewartet,so wartet man eben noch. Aber der

Baalschem, was ists mit ihm und was bleibt ihm, da ihm auch diese That
versagt ist? Und freilich ist es eine Qual, nach solchemFlug des Genies ein

elendes kleines Leben im Unbekannten auf sich zu nehmen. Er steigt zu dem

darbenden Volk herab und bringt ihm wenigstens Trost.
Was war die nächsteund unmittelbarste Bedeutung der lutherischen

BibelübersetzungsDaß sie den Menschen in ihrer Noth den ihnen fernges

haltenen und durch Ceremonien verhülltenGott als ganz Nahes und Ber-

trautes und mit ihnen persönlichMitfühlendeswiedergab. Und es hatte auch-

schon seinen Sinn, warum die Kirche Luther darob bannte; denn die Bibel

übersetzen:Das war, weil es diesen Gott zu Jedermanns,auch des Ungelehrten
Freunde machte und Alle zu UnterthanendesGewissens stempelte, eine un-

geheure demokratischeThat. Aehnlich wurde der Baalschem in den Bann ge-

than, aks er eines Tages die Thür seines Hauses weit öffneteund, aus dem

Kreis der Schriftgelehrten heraustretend,zum Volke zu sprechenbegann. Buber

erzähltvon diesen leisen,von Geheimnissen schwingendenPredigten des Meisters;
sie waren aber noch etwas mehr als Predigten. Jch, der ichauf einem engen

Gebiet mitangesehen habe, was Scholasten und Kommentatoren verderben, ich
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weiß,was es heißt,wenn Einer sichvon dem Geschäftwegwendet, aus Spinnen-

fädenSeile zu flechten und Deutungen auf Deutungen auszubauen. Von ganz

anderen Dingensals die Rabbinen sprach der Baalschem, von Dingen der

Seele, Jedem vertraut und ans Herz greifend; und wenn er (noch im hun-

dertsten Geschlechteder zu Orientaleni sprechendeOrientale) von diesenDingen be-

gann, die er in das Kleid der Geschichteszuhüllenwußte,dann lauschtenihm. . .

Wer? Die Gelehrten? Nein; sondern die Mägdemit den Wasserkriigenin der

Hand, die kleinen Handwerkermit Nadel und Scheere,die Frauen mit ihren Koch-

löffeln; und die Kaufleute mit Elle und Waare drängtensichauch zum Lauschen
herbei. Und die Synagogen leerten sich,währendtausend Augen und Herzen an

seinem Mund hingen, und er führte sie an dem Gängelband seines Wortes

zu Tröstungen,die ihnen verschlossengewesen, zum Bewußtsein,Etwas zu

sein, zur Fähigkeit,sich der Resignation zu entwinden,zur psychischenWieder-

geburt der Quellen der Aktivität,zu ihrem Gott. »Es war aber die Erzählung
des Baalschemnicht wie Eure Erzählungen,Kinder der Zeit, die krumm wie

ein kleines Menschenschicksaloder rund wie ein kleiner Menschengedankefind-
Sondern Jedem erwachte darin die heimlicheMelodie, die verschüttete,tot ge-

wähnte, und Jeder empfing die Botschaftseinesverlorenen, vergessenenLebens,

daß es noch da und ihm offen und nach ihm bang sei.« Und seltsam: immer

lächelteder Mann, wenn er sprach, und immer, wenn er zu sprechenbegann,
war es von dem Nächsten,was gerade schmerzte:und Das that so wohl.
Warum zitterst Du? Brich nicht zusammenund ergiebDich nicht, Bruder, und

glaub nicht der Schule, daß es Tugend ist, in Sack und Asche herumzugehen,
weil Jerusalem einmal zerstörtworden. Sondern hege die Fähigkeit,heiter zu

bleiben und nicht zu verzichten,denn Das ist die Medizin und Das seht sich
im Umschwungder Zeiten in lebendigeThatlraft um. Man wird sagen: Das

ist ein Bischen visionär-zionistisch;ob nicht am Ende dieser wohlhynischePro-

phet in seinem Geiste schon den jüdischenSchläger sammt Theodor Heer,
Kappe fund Band fah? Gewiß nicht. Aber als Der von Nazareth zu den

Armen und Beladenen sprach, dachte er auch noch nicht an die Programme!
von Bebel und Singer, sondern fand zunächstnur das Anaesthisirungmittel
sur die Seelen, die das Lebensungemachgefaßterertragen sollten. Alles Ge-

schehenist nur äußere Erscheinung; versuchs: und Du wirst finden, daß die

Schmerzen schweigenund daßDein Wille Dich unabhängigmachen kann von

den Nerven. Heute sagen wirs ja Alle nach Kant und Charcot. Nur steigerte
die religiöseEtstase die Kraft, es zu versuchen, und die Unabhängigkeitdes

Menschen vom Körper und den körperlichenGefühlennoch; und der neue

Prophet nahm, süß und unendlich beruhigend,-von der indischen Seelen-

wanderunglehre Etwas herüber,das besonders wohlthat, weil es die Scham
der Armuth und der Erniedrigung von den Gedemüthigtenwegnahm und,

sQ-
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in ihre Ahnungen und geheime Träume eindringend, ihnen den Glauben an

die einstigeAristokratie ihrer Ahnen wiedergab. Einst, so erzählteer, war im

Himmel eine Seele, die war durch ihre Reinheit schonvon der Nothwendigkeit,
wieder in das Grauen des Lebens hinabzusteigen,befreit. Da erschollen ver-

zweifelte Rufe von unten, die flehten um einen Sohn für einen König, der

geschworenhatte, sie bis aufs Blut zu peinigen, wenn nicht ihr Gebet ihm
einen Nachfolgerwarb. Von Mitleid bewegt, meldete sich die Seele freiwillig
zum nochmaligenLeben. Doch als der eidbrüchigeKönig nun den Sohn hatte,

setzte er die Verfolgung fort, bis der Sohn entfloh und im Verborgenen zum

Judenthum übertrat. Das ist etwas stereotypeSchulphantasie; aber nun folgt
eine EntwickelungungewöhnlicherArt. Jm Zustand höchsterJnnigkeit ent-

schwebtdem Prinzen die Seele zur Stätte der letzten Geheimnisseund kehrt
innerlich gebrochenwieder zur Erde zurück.Denn dort oben hört er, daß die

Art, wie er durch seine Flucht den Vater strafte, ihn selbst wieder schuldig-
gemachthat; und nun bleibt nur ein Mittel der Lösung: wenn Jemand mit

ihm freiwillig stürbe,aber nicht, um dann für immer auszuruhen in Rein-

heit, sondern um erst recht wieder mit ihm hinabgestürztzu werden in die

Lebensqual. Nun ist es klar, wie es gehen wird; es wird sichein treues Weib

finden, das mit ihm lächelndden gemeinsamenTod stirbt; und die Nüchtern-

heitwird sagen: Sehr nett, aber ein Bischen sentimental. Richtig! Aber es

kommt noch was. Nämlich: jahraus, jahrein erscheint beim Baalschem ein

armes Weib, dem Jugend und Jugendreize schwanden und ihr Sehnen ist

ungestillt; sie ist kinderlos Da trösteter sie endlich; ihr wird ein Sohn wer-

den; und so geschiehtes auch. Doch nach einer Flucht von Jahren kommt sie
wieder und berichtetbebend, daß ihr geliebtesKind sich so gar nicht zu den

Eltern finde und so seltsam sichüber sie und ihren Mann erhebe. So tief-

sinnig ist es, adelig in seiner Erscheinung und still athmend in Ahnungen
und Gedanken von einer lichteren, zu ihnen gar nicht passenden Welt. Da

nickt der Meister und läßt sichden Knaben bringen und zieht ihn als seinen

Liebling unter den Schülern auf. Und wie dann Reiche dem Baalschem die

Hand ihrer Töchterfür den Knaben anbieten, antwortet der Meister immer nur:

Nein; bis er eines Tages an einem fernen Ort um die Tochter des aller-

ärcnftenEinwohners für feinen lieben Schüler wirbt. Aber bei dem Hochzeit-
mahl erzählter, wer Braut und Bräutigam eigentlich sind: er der Prinz,
der einst aus Mitleid das Opfer brachte, wieder zu leben und schuldigzu

werden, sie die Seele, die das Leben aus Liebe ihrem Mann opferte und

wieder ins Leben zurückgekehrtist. »Und ihre Kindheit und die Jahre ihrer

Jugend waren ein langes unbewußtesSuchen nach dem Bergessenen, das

ihnen im Grunde des Herzens lag.« Und nun haben sie einander wieder ge-

sunden, der von einer Demüthigenin der armen Hütte Geborene und das
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Weib, das von der Mutter nach der Geburt aus ein BündelchenStroh ge-

legt wurde, weil es in dem Haus der Bedürstigenselbst an Linnen gebrach.
Solche Geschichtenalso erzählteder Baalschem seinem Volk und solche

und noch andere erzählt es noch heute oon ihm. Der Arme, der die Hand
nach einem Almosenausstreckt: Das ist Dein in einem früherenLeben von

Dir mit Undankbarkeit behandelterBruder-, der an Deiner Hartherzigkeitstarb-
Und als Jhr Euch vor dem ewigen Richter trafet und Du zur Verdammniß

verurtheilt werden solltest, da flehte er: Laß mich in einem neuen Leben noch

einmal Erniedrigung und Noth aus michnehmen und ihn mach wieder glücklich
und reich. Und da will ich bei ihm betteln und, ist er hart, mich an ihn
tlammern und mit ihm ringen, bis er fühlt,daß es nicht um mein Almosen,
sondern um seineSeelegeht Und nochAnderes. Versöhnungtagist und das Gebet

Aller kraftlos, eine Schuld lastet aus ihnen und oben steht der Feind, der

den flehenden Worten entgegentritt und sie nicht empordringen läßt. Da er-

bleicht er und muß den Weg srei geben, weil ein Kind dahergekommenist,
das nicht einmal der Sprache kundig ist, in der der Rabbinengeist seine Ge-

bete schrieb. Und Dessen schämtsich das Kind und öffnet das Buch, das es

nicht versteht, und sprichtschluchzend:Jch kann ja gar nichts, Himmel, nimm

das ganze Buch statt des Gebotes! Und dieses Gebet, das eine Hinrichtung
allen Formeltrams und wieder einmal, wie zu Luthers Zeiten, die Wieder-

geburt und der Sieg des reinen Herzens und seines unmittelbaren Ver-

hältnisses zu Gott ist, dieses Stammeln eines
«

Kindes nimmt die kraft-

losen Gebete all der Gelehrten auf seine. Fittiche und trägt sie hin vor

Gott . . . Und so in immer neuen Formen, immer anmuthigeren und sinn-
volleren Geschichten,Protest gegen jede Art von Unrecht, gegen jede Art

von Unsinn, gegen die Unfreiheit des Herzens, gegen den Buchstabengeist.
Und nach einander zwingt dieser Mann im Osten den Rabbi, der ihn einst
verachtete, ihn zu bekennen; den zweiten, der an seiner scheinwissenschastlichen
Arbeit schreibt,ohne je fertig zu werden, das Geschriebenezu verbrennen. Und

dem Dritten stürzen die Thränen aus den Augen, als er den Mann zum

Volk sprechenhört,so edlen Herzens und gar nicht gelehrt; und in der stillen
Kammer sagt ihm der Meister: Aus Buchstabenwillst Du Welt und Recht
und Leben konstruiren? O Narr, kindischerund wildwtithiger Narr! Und so

geht er durch das Leben des Ostens als Einer, der es innerlich erneuert und

auswiihlt und die Gemütherledig macht von den pressendenBanden der Tra-

dition. Und statt der alten dumpfen Apathie zieht in die Unterdrückten etwas

Neues ein: eine freudige Verachtung augenblicklicherLeiden und der Glaube

an sich selbst und an den gegenwärtigenund unmittelbaren Zusammenhang
jedes Lebenden mit der Vergangenheitund mit einem Gott. Und dieser ihr Gott

ist weise;und er ist! Er ist! HeuteweißJeder, welcheschlechtenKeime auch diese
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Lehre enthielt. Aber an dem Mann, der sie schuf,ist nicht zu zweifeln. Dieser
arme Jnaktive, dem seine Legende entschuldigenmußte,daß er kein BarsKochba
war, um sein Volk zu rächen,er hatte am Ende doch eine Mission. Und zwar

sage ich Das nicht einmal mehr aus der Betrachtung seiner Zeit heraus, son-
dern als Einer, der heute lebt und die heute wirkenden Kräfte bis zu ihrem
Ursprung zurückzuversolgensichbemüht.Sein Einflußergriff das ganze Leben:

jedes Alter, jedes Geschlechtund den Menschenjeden damals bekannten Be-

ruses und jeder Schicht, innerlich ihn an einen ewig präsentenGott bindend

und äußerlichmit einem überraschendenGegenwartsinn. Und da seine Lehre
besonders in Rußland, das heute siebenMillionen Juden zählt,zündete,darf
man wohl sagen: Wenn diese neuen Geschlechterfür neue Zweckeund neue

Gedanken und auf einem anderen Grunde als dem der Religionso viel Todes-

verachtung und ekstatifchenOpfermuth aufbringen, wer weiß, so paradox es

klingt, wie viel zu dieser Disposition der Geister der stilleJErziehungsgang
durch dieseSchule beigetragen hat? Heute, wie gesagt,ist die vom Baalschem
gestifteteSekte selbst eine dumpfe und obskurantischeHeimstätteblinden Aber-

glaubens und wüstenund abstoßendenFormelkrams Aber so war das Schicksal
auchmancheranderen Baldurlehre; was dieserSektenstisterhier war, kündet deut-

lich die letzte Legende des Buches. Eine Jrrlehre ist aufgetaucht und der

Baalschem ruft die Geister, sie zu bekämpfen;doch wie damals beim Rache-

vorhabenkommt es wieder nicht zur That. Denn von den Geistern hatte der eine

ein Glück betreut, der andere eine Noth gelindert, der einen Schmerz gekühlt,
der wieder SehnsuchtfiebernBeruhigung zugesungenzund alle dieseThötig-
keiten verlassen,hieß,die Menschenarm machen, ihnen das letzteBischenSonne

nehmen und sie wieder in die Möglichkeitdes Schlechtwerdens stürzen.
Und da siegte wieder das Herz über die Kraft. Und der große Jn-

"uktive sah: eine neue Zeit war gekommenund seineRolle war ausgespielt und

auf einen Anderen wies der Schicksalsspruch.Der sollte die Rettung bringen.
Und der Baalschem suchteihn, fand ihn auch und sprach zu ihm. Aber der

Mann hörte und verstand ihn kaum; vielleicht,weil die Jugend das Alter

wirklichnicht versteht, vielleicht,weil der Thatenmenschüberhauptnicht gern

allzu lange lauscht und ihm der Ethiker, der Mann der Kontemplation darum

langsam und überflüssigscheint. Einerlei. Wohl aber ist der Junge von heute, der

sichMartin Buber nennt, ein Dichter, da er auch diesen letztenAugenblickeiner

großenPsyche verstand. »DerBaalschemwurde still und die Trauer kam auf

seine Stirn und er beugte sich vor der Vernichtung Da fühlte er einen Arm

um seinen Nacken und sah, da er sich wandte, den Engel des Kampfes mit

strahlender Stirn. Aber nun der Engel auch den anderen Arm um seinen
Nacken legte und ihn küßte,erkannte Israel ben Elieser, daß es der Engel des

Todes war, der da heißtder Wiederbringer. Und dieses Erkennen trösteteihn.«
Wien. Adolf Gelber.

s
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Memdeutschen Lesepublikum ist ein entzückenderReiseroman beschert worden.

Rudolf Lothar hat ihn geschrieben.
Seit der Zeit, da Seume seinen wenig kurzweiligen Spazirgang nach Syrakus

unternahm, eine Wanderschaft, die so mit lehrhaften Steinen gepflastert war, daß
dem modernen Nachfolger nach wenigen Schritten die Füße schmerzenmüssen,seit
dieser Zeit ist eigentlich nur ein einziges Mal ein göttlich-freiesWanderbuch in

unbekümmerter und losgelösterVagantenlust verfaßt worden: Heines Jtalienische
Reise. Diesem losen und freien Geist schien es wohl unmöglich,gewiß aber banal

zu sein, mühsam den gewaltigen Fußspuren Goethes nachzutappen, des deutschen
Gottes, der mit eherner Sohle dem Lande seiner Sehnsucht seine Wegmale ein-

geprägt hat. Und Das ist ja gerade das Schönsteund Froheste an diesen entzückenden
Drosselliedern, die der spöttischePoet unter den Pinienhainen pfiff und schmetterte,
daß sie so frei sind von all Dem, was Gelehrsamkeit, die keuchend und schwitzend
mit einem großen Sack auf dem Rücken dieses Weges gezogen war, mit näselnder
Stimme weisen konnte. Nie eine Jahreszahl, nie eine Kunsttabelle, nie ein Bauriß
Und doch hinter all diesen scheinbaren Leichtfertigkeiten, mitten in dem Rauschen
von Franceskas Ballerinenröckchender volle, helle, nicht zu überhörendeTon der

italienischen Volsseele, die von einem Begnadeten umfaßt und erlauscht wird.

Das war einstmals. Seitdem haben leider die Söhne der deutschen Gründ-

lichkeit, die Enkel Seumes, über Leichtfertigkeit und Wanderlust von Neuem ge-

siegt. Die Aktenmappe triumphirte über Rucksackund Knotenstock.
Ein elend Leid. Gott Lob: da klingts plötzlichunerwartet und unvermuthet

um die nächsteWaldecke, als wenn der alte, von griechischemWein bethörteZecher
Anakreon sich mit seinen tollsten Liedchen auf den Marsch gemacht hätte, und zwei

rosige SchätzchenLhängen ihm dabei in den Armen. Cynthia rechts und Chloö
links. Nur, Gott Lob, mit dem Unterschied, daß es gar kein schulstaubsmuffiger
Griechenpoet ist, sondern der frische, lebende und das Leben bejahende Oesterteicher
Rudolf Lothar, der uns diesmal das Hohe Lied von griechischemHimmel und

griechischerLiebe zu singen und zu künden weiß. Und was das Allermerkwürdigste
bleibt: dieser neuste klassischePoet des Wanderns faßt in seiner Eigenart Seume

und Heine zusammen. Welch ein freier und moderner Standpunkt des Urtheiles,
der Ansichten, mögen sie sich nun über Politik oder geistreich und originell über
das innerste Wesen des Weibes und der Liebe ergehen; und, auf der anderen Seite,

welch eine unauffälligUnd wahrhaft dichterischeEinführung in Das, was an diesem
ewigen Lande göttlich und unsterblich bleibt, wenn seine Götter und seine Unsterb-
lichen auch unter rosenbesponnenen Marmorquadern begraben liegen. Jn diesem
Reiseroman giebt as ein Kapitel, das uns bei strahlender Morgensonne zu den

gelben Höhen des delphischenOraiels hinaufführt; dieser Absatzin seiner wahrhaft
malerischen Plastik, in seiner ungeheuren Bildmäßigkeit,wo Alles brennt, prunkt
und leuchtet, dürfte in allem Aehnlichen seinesgleichen suchen. Was verschlägt es

dagegen, wenn man dem Dichter in Bezug auf feine Personen, dte übrigens bis

zum letzten Drittel des Buches ungewöhnlichtreffsicher und sein durchgeführtsind-

gegen das Ende hin etwas zögernder folgt, was verschlägtes, wenn man gegen

alle diese Vorzüge schließlichden Vorwurf erheben wollte, daß das letzte Drittel
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des Buches, das uns wieder in die Alltäglichkeit nach Wien zurückversetzt,nicht-
mehr die selbe Morgenröthe und den selben Mondesglanz des Anfangs besitzt?

Vielleicht aber war auchdiese Abhebung von dem Dichter beabsichtigt. Viel-

leicht wollte er stark und gegenstandlich die beiden entgegengesetzten Pole unseres-
Lebens von einander kontrastiren. Ideal und Wirklichkeit. Und weil man zum

Schluß die Wirklichkeitwie einen staubigen Weg empfindet, ohne Quellen und

kühlendeGebirgsluft, das idealisirte Land der-Griechen uns dagegen wie ein aus
stammenden Bergeshöhen ruhender Garten herüberschimmert,deshalb gerade wird

Rudolfs Lothar schönesBuch auch seinen Kulturzweck in unseren Tagen erfüllen;
denn alle Wegweiser zeigen wieder nach oben.

W

Verse.
I. Gedichtc. Verlag von Heller so Co., Wien.

Nacht.

Rings in der sternklaren, schlafenden Runde

ich allein, der noch griibelt und wacht.
Laß mich in dieser einzigen Stande

ganz mich in Dich Versenken, Nacht.

Georg Engel.

Tausend Fäden weben und ranken

hin- und herüber wunderbar-,

tausend niimosenscheue Gedanken

rühren leise ihr Flügelpaar-.

Ewiger Räthsel unendliche Fülle
gährt und brodelt wie junger Wein

und in der großen, schweigendenStille

lausche ich tief in mich hinein . ·

Stille.

HörstDu, wie die Stille singt?
Lärm der Dinge ist nur Mauer,
über die ihr Laut nicht dringt.
Jenseits liegt sie auf der Lauer,

daß«sie Dich mit seidnem Schauer,
wenn Du drüben bist, umschlingt

Hymnu5.

Schön bist Du, Welt, und tief wie ein Ozeanl

Schwingend streck ich den Arm und breche mir Bahn
durch die Wellen mit breiter, keuchender Brust,
tief aufathmend, zitternd, jubelnd vor Lust.
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Rasenden Pferden gleich stürzt sich schäumendenKamms
rings über mich, spottend jeglichen Damms,
Deiner Qualen brandender Wellendrang,
Deiner Versuchungen süßer Sirenengesang.

Stürmend reißt es mich hin im Wirbelorkan.

Zündet in mir verherenden Gluthoulkan,
lösterne Wünsche,die gleich befreiten Teun

ungebändigt Und unzähmbar dräun

Tausend Gedanken, irrend und hastend und groß,

ringen, nach stammelnden Worten tastend, sich los;
und im Tiefsten die kämpfendeLebenskraft
tobt und flammt in lodernder Leidenschaft

Nimm mich, Ozeanl Führ mich dem Sturme zu,
wende mein Ziel vom trägen Hafen der Ruh,
gieb mir . . . wenn auch nur einen Sommertag,
aber zündendund hell gleich einem Wetterschlagl

Helsingfors Johannes Oehquist.
J

Il. Wintersnaten. Velhagen öc-Klafmg in Bielefelb.

Pflugwind.
Ein Tag des Sturmes, der wie ein Spiegel gleißtl
Du sagst, Du wärest krank vom Wehn und Blenden,
Und weißt nicht, was dies holde Kranksein heißtl
Die Sonne trägt den Demantspeer in Händen,
Mit dem sie bald den letzten Wall zerstößt
Vorm Lenzgliick Und der Wind in diesen Tagen
Jst kräftger Pflugwind, der »dieSchollen löst,

Daß sie die Pflugschar williger ertragen.

Mach mir aus Deiner lieben Noth kein Hehl.

Mach mir aus Deiner lieben Noth kein Hehl
Und höre recht, was ich Dir lächelnd sage.
Verklärte Trauer glänzt wie ein Juwel
An der geweihten Kette dieser Tage.

Dich so wie mich durchzucktder Widerhall
Von jäh fiir Ewigkeit geschlossnen Thoren.
Und unsrer Scherze feines Eiskristall
Sind unsre Thränen, glitzernd festgefroren.

Abendlied

Die Sonnenrosse weiden

Auf dunkelblauem Veilchenplan
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Es hält der Tag vorm Scheiden
Jm raschen Jagen lächelndan.

Zwischen zwei ewigen Reichen
Ein Traumeslächeln. Die Dämmrung fällt.
Von den ruhenden goldenen Speichen
Strömt Friede in die Welt.

Der heiße Stein.

Als sie im Garten Frühlingsfeuer brannten,

Wärmtest Du in der Gluth mir einen Stein-

In die Gedanken, die vom Frost gebannten,
Drang Deine heiße Güte seltsam ein«

Jch suchte heut mit ernster, bittrer Mühe

Jm Morgengraun zusammen, was noch mein.

Nichts in der eisigkalten grauen Frühe

Erschien so kalt wie der einst heiße Stein.

rida .

J
F Schanz

Ill. Die Roseulaute. Egon Fleischel öc Co. in Berlin.

Zwei Sonette.

Jm Garten, der noch keusch und winterkühl,

Doch schauernd schon dem Lenz sich will bereiten,

Hoch in verträumten, weißen, blustbeschneiten
Baumwipfeln zittert dieses Harfenspiel

Von Weg zu Weg, von Rosenstrauch zu Strauch
Spannt’ ich, ein Wandelnder, die goldnen Saiten.

Nun hör’ ich, wie die Winde drüber gleiten,
Und bin beseligt und erschüttertauch.

Jst Dies denn, was so abendschwermuthbang
In Lüften klingt wie Wandern weißer Schwäne,

Noch meiner Jugend frohgestimmter Laut?

Und spricht mein Mund den traurigsüßenKlang.
Davon der Abend seine stille Thräne
Mondsilbern auf die Wege niederthautp

Jch fühle der Gestirne Auf- und Niedergang
Den Kreis sum meine alte Harfe schließen.
Mein Uthem nicht — der Knospen schwellend Sprießen,
Der Duft von Wein und Frucht ist ihr Gesang,

Goldklare Bäche, die im Schatten fließen,
Sacht und bezaubert, und der Thiere Gang,
Das Rund des Kiesels, der Libelle Schießen:
Von Ding wie Blut ein Schwang und Ueberschwang.
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Es hängt das Spiel mit tausend Silberfäden
Erbebend zwischen Strauch und Rosenstrauch,
Zu Häupten das Gezelt, das tiefdurchblaute.

Und jede Blüthe, die sich ausbricht, jeden
Jm Abend zweimal süßenFrühlingshauch
Vernimmt die windgewiegie Rosenlaute . . .

Wien.
z

Hans Müller.

lv. Pierrot, der SpaßvogeL Deutsch von Franz Blei und Max Brod.

Verlag von Axel Juncker in Berlin.

Die erste Nacht.

Wohlan, es naht der Abend, geiler Greise Freund.
Mein Kater Murr, wie eine Sphinx heraldisch, kauert

Zln meinem Fenster und mit wirren Aug belauert

Er den bleichsüchtgenMond, der überm Haus erscheint.

Dies ist die Stunde, da die Kinder betend zittern
Und das Bordell Paris Fraun auf die Boulevards

Mit kalten Brüsten auswirft, die im bleichen Gas

Umgehn und nach dem Männchen ihres Zufalls wittern.

Doch neben meinem Kater Murr, der aufwärts stiert,
Denk ich an alle Kinder, die man heut gebiert,
Denk ich an alle Toten, die man heut verscharrt,

Und als bedeckte mich schon Friedhofserde hart,

Wähn ich mich an die Stelle Jener, die, begraben,
Dort ihre erste Nacht jetzt zu verbringen haben.

Die Cigarette.

Ja, diese Welt ist platt; die andre . . . Damme Phrasenl
Drum geh ich hin und hosse nicht auf meinen Theil.
Den Tod erwartend, tauche ich aus Langeweil
Den Göttern seine Cigaretten in die Nasen.

Jhr Lebenden, Ihr künftige Skelette, eilt von dannen.

Mich taucht der blaue Rauch, der sichmäandergleich
Zum Himmel dreht, in Schlaf, ins süße Zauber-reich
Wie sterbende Parfums von tausend Räucherpfannen.

Jm Paradiese nun, bekränztmit lichten Träumen,
Schau ich, wie zu phantastisch wilden Walzerklängen
Zln brünstge Elephanten sichMoskitochöredrängen

Und schließlich,wenn ich dann erwache, um zu reimen-I
Betracht ich meinen lieben Daumen, der zur Frist
Geröstet — ach entzückendl— wie ein Gänseschenkelist«

Jules Taforgue.
Z
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Anzeigen.
Homers Jlias und Odyssee. Jn deutscherUebersetzungvon Johann Heinrich
Voß. Herausgegebenvon Hans Feigl. Verlag von Karl Konegenin Wien-

Homer in neuem Gewande! Bedarf es angesichts der Thatsache, daß uns

die Neudrucke und Neueditionen der letzten Jahre nebst manchem Guten eine große

Anzahl Druckwerke oft minderwerthigen, bedeutunglosen, ja, sogar recht zweifel-

haften Charakters aus allen möglichenund unmöglichenKulturkreisen gebracht

haben, hingegen das gewaltige Epos Homers bei all diesen für den Büchersreund

berechneten und bestimmten Ausgaben leer ausging, bedarf es da noch einer Be-

gründung,warum endlich das armsäligeAschenbrödelkleid,in dem man den Ewig-
keitsang in deutscher Sprache fast allein kennt und erblickt, durch eine des könig-

lichen Inhaltes würdige Gewandung ersetzt wurde? Der Kreis der echten und

wirklichen Bücherfreunde wird mit jedem Jahr größer, die Bibliophilie in des

Wortes guter Bedeutung (also nicht in ihrer snobistischen Ausartung) zählt heute-
auch unter den Deutschen eine stattliche Gemeinde, in deren Mitte wir Namen von

Klang und Ansehen, und zwar, was hier die Hauptsache ist, literarischen Rufes

antreffen. So möge nicht nur die Neugewandung des alten Homer Denen will-

kommen sein, die sich längst nach einer würdigen Ausstattung des Heldensanges
sehnten, sondern ihm vielleicht auch manchen neuen Freund gewinnen, manches bis-

her von dem homerifchen Lied noch nicht entzündeteHerz höher schlagen machen,
da es von Achilleus und Agamemnon, von Hektor und Priamos, von Helena und

Andromache, von des erfindungreichen Odysseus Leiden und Jrrfahrten, von den

Helden und Göttern einer wunderbaren Welt singen und sagen hört. Und Mancher,
dem einst öde grammatikalische Exerzitien und die Angst vor der Prüfung Alles

verleidet, das Ohr taub, das Auge blind gemacht haben für den gewaltigen Sang,
mag jetzt erst in die reiche Schatzlamtner der Weltdichtung eindringen. Jch habe,
ohne eine Minute zu schwanken, für diese Ausgabe die vossischeUebersetzung bei-

behalten. Fern sei es von mir, die anderen Uebertragungarbeiten herabzusetzen;
aber VossensLeistung hat im Berlaufe von mehr als einem Jahrhundert ihre hohen
Vorzüge vor allen anderen Versuchen, dem Originale nah zu kommen, bewahrt.
»Dieses deutsche Gedicht«, sagt Herman Grimm, ,,ist unter allen Uebersetzungen
des Homer, so weit ich sie kennen gelernt habe, die schönste,ich möchte sagen, die

nationalste. Ausgerüstet mit dem feinen Sprachgefühl des vorigen Jahrhunderts,
hat Pos-r einen wahren Schatz deutscher Worte und Wendungen aus homerischem
Golde neu geprägt, die zum Theil heute schon so sehr unserem Ohr und unseren

Lippen vertraut geworden sind, daß wir sie, wie die große Fülle lutheri-sch-bibli-
scher Sprachschöpfungeihals dem unbewußt sich fortbildenden Geist der deutschen
Sprache entflossen ansehen.«An vereinzelten sprachlichen und stilistischenUnmög-
lichkeiten wird sich immer nur der philologischePedant stoßen.Die übrigeMensch-
heit wird sich an der Pracht des Ganzen ergötzen. Zu Grunde gelegt ist der Text
der ersten Ausgabe (der Odyssee von 1781, der Jlias von 1793), deren leuchtende
Sprache und künstlerischeHöhe die späteren,»verbesserten«Auflagen der vossischen
Uebersetzung nicht mehr erreichen sollten. Jch habe daran nichts geändert; nur
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da, wo die Orthographie und die Interpunktion hinter unseren heutigen Anfor-

derungen allzu weit zurückblieben,habe ich den kaum merkbaren Stift angesetzt.
Aeltere, von Voß noch gebrauchte Sprachformen und Wendungen, auch wenn sie

längst schon auf ihren Altentheil gesetzt oder außer Gebrauch sind, habe ich re-

spektirt. Die Jlias hat in der selben Ausstattung schon ihren Weg gemacht. So

mögen denn, da nun, nach der neuen Herausgabe der Odyssee, das Gesammtepos
des hellenischen Sängers in neuem Kleid unter das deutsche Volk tritt, die Helden
und Götter des versunkenen und dennoch ewig leuchtenden Griechenthumes aufs Neue

die Herzen erfreuen.
Wien. Hans Feigl.

J

Bibliothek werthvoller Memoiren. Herausgeber Dr. Ernst Schulge. Jm
Gutenberg-Verlag in Hamburg.

Memoirenwerke haben von je her lebhaftes Interesse erregt. Nicht nur da,
wo sie der Neugier einer nach Sensation lüsternen Zeit entgegenkamen, sondern
überall, wo man der Geschichte und Kulturgeschichte vergangener Zeiten Interesse
entgegenbrachte, hat man gern nach Aufzeichnungen gegriffen, die sich in das Ge-

wand von Memoiren kleideten. Goethe hat von der starken Ansiehungskraft ge-

.prochen, die ,alles wahrhaft Btographische«aus ihn übe. Jn jeder Selbstbiographie
sah er eine willkommene Bereicherung unseres Wissens vom Menschen und über

den Benvenuto Cellini, den er selbst bearbeitete, sagte er: »Er ist für mich, der

ich ohne unmittelbares Anschauen gar nichts begreife, von größtem Nutzen; ich

sehe das ganze Jahrhundert viel deutlicher durch die Augen dieses konfusen Jn-
dividui als im Vortrag des klarsten Geschichtschreibers.«Und auch Schiller hat
den Werth guter Memoiren ungemein hoch veranschlagt Viele Jahre seines Lebens

hat er eine bändereiche,,Sammlung historischer Memoires« herausgegeben Um

so merkwürdigerist, daß in keinem Lande der Welt der Versuchunternommen wurde,
die werthvollsten Memoiren aller Zeiten und Völker zusammenzustellen Denn es

wäre ein schlimmerJrrthum,anzunehmen, daß interessanteMemoirenwerke nur etwa

in den letzten hundert oder hundertfünszigJahren entstanden seien. Gewiß hat
die Memoirenschreiberei niemals so geblüht wie in diesen letzten Menschenaltern;
saber auch frühereZeiten haben Memoiren von unvergänglichemReiz hervorgebracht.
Das klassischeAlterthum ist freilich arm an dieser Literaturgattung und von dem

Wenigen, was es dazu beigesteuert hat, sind uns die beiden wichtigsten Werke

CXenophons Anabasis und Caesars Gallischer Krieg) durch die Schule verleidet.

Aber vom Mittelalter an besitzen wir zahlreiche Memoirenwerke und namentlich
seitdem vierzehnten Jahrhundert sprudelt dieser Literaturquell so reichlich, daß
die Vergessenheit, in die manche der schönstenalten Memoirenwerke gerathen sind,
nur Dem erklärlich ist, der weiß, welche Zufälle und Merkwürdigkeitenüber das

Schicksal so vieler Bücher entscheiden. Aus den Memoiren aller Zeiten und Völker

das Werthvollste herauszugreifen und der Gegenwart wieder zugänglichzu machen,
soll der Zweck der von mir herausgegebenen »Bibliothekwerthvoller Memoiren«
sein. Zu meiner großen Freude konnte ich die Sammlung mit den Reisen des

Venezianers Marco Polo eröffnen, die in Deutschland schon fast zu den sagenhaften
Büchern gehörten. Denn eine deutsche Ausgabe war seit dem Jahr 1844 nicht
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erschienen und selbst im Antiquariatsbuchhandel war sie nur durch Zufall und zu

kaum erschwinglichem Preis zu erhalten. Der Kommentar dieser Ausgabe aber

(und ohne Kommentar kann man dem alten Marco Polo aus seinen Reisen durch
Jnnerasien vundan den Hof des Tatarenkaisers kaum folgen) ist in den sechzig
Jahren der Zwischenzeit völlig überholt worden. Haben wir doch Asien eigentlich
erst im letzten halben Jahrhundert etwas näher kennen gelernt. Die Aufgabe der

Herstellung eines neuen Kommentar-s hat Dr. Hans Lemke in Berlin geschicktund

mit peinlicher Genauigkeit gelöst. Der zweite Band der Sammlung siihrt zwei

Gestalten aus den Kreisen des deutschen Bürgerthumes und des deutschen Adels

im sechzehntenJahrhundert vor. Gustav Freytag hat aus Beide (den stralsunder

BürgermeisterBartholomäus Sastrow und den schlesischenRitter Hans von Schwei-
nichen) oft hingewiesen und Schweinichen ist auch schon mehr als einmal ans Licht
gekommen Von Sastrows Erinnerungen aber besaßen wir noch keine Ausgabe,
die dem gebildeten Laien genügte; denn das Original ist plattdeutsch geschrieben
und mit Aktenstückenübermäßig belastet. Der Bearbeiter des zweiten Bandes der

»Bibliothekwerthvoller Memoiren«, Dr. Max Goos in Hamburg, hat all dieses
Beiwerk herausgeschnitten (auch beim Schweinichen) und die Bücher dadurch viel

lesbarer gemacht, als sie in der ungekürzten Form sind. Der dritte Band der

Sammlung führt den Leser nach Rußland. Der Dekabristenausstand wird von drei

Theilnehmern dargestellt. Bekanntlich wurde der Militäraufstand vom Dezember
1825 schnell erstickt und die Theilnehmer, eine Handvoll idealgesinnter Gardeoffiziere,
die während der Befreiungskriege aus ihren Feldzügen in Deutschland und Frank-

reich mit den Jdeen des Westens bekannt geworden waren, mußten in Sibirien

büßen. Die drei Osfiziere, die in dem (von Fräulein Ada Goldschmidt bearbeiteten)
Buch zum Wort kommen, waren grundverschiedene Persönlichkeiten,die sich jedoch
über alle innere Verschiedenheit hinüber in der den Russen eigenthümlichenbe-

dingunglosen Hingabe an eine große Idee zusammenfanden. Jakuschkin, ein ab-

geschlossener, in sich gefestigter Charakter, für den es kein Schwanken und kein

Zaudern giebt; Obolenskij, ein weicher, idealer Schwärmer, der von Zweifeln hin
und her geworfen wird und der in der Verbannung Trost in der Religion findet;
Wolkonstij, ein in vielen Kämpfen erprobter Krieger, der in der Nähe des Kaisers
gelebt hatte und trotzdem so stark von den neuen Ideen gepacktworden war, daß

er allen Ehren entsagte, um seine neu gewonnene Ueberzeugung in die That um-

zusetzen. Alle Drei berichten ihre Schicksale in ganz verschiedener Art. Der vierte

Band bringt von den eigenhändigenBerichten, die Ferdinand Cortez über die Er-

oberung von Mekiko an Kaiser Karl den Fünften erstattete, die drei interessantesten.
Sie sind schon in allen möglichenSprachen herausgegeben worden (in deutscher
seit 1834 nicht mehr), aber sie wurden noch niemals mit einem zureichenden kritischen
und kulturhistorischen Kommentar versehen, dessen sie doch so sehr bedürfen. Jch
habe als Bearbeiter dieses Bandes versucht, diesem Mangel abzuhelsensund auf
Grund anderer Schilderungen von Zeitgenossen über die Eroberung Mexikos und

mit der Hilse der modernen kulturhistorischen Forschung über die Civilisation der

alten Azteken und ihrer Nachbarn die temperamentvollen Schilderungendes Cortez
mit Anmerkungen begleitet, die nicht nur zurFeststellung der Wahrheit dienen, sondern

auch über den Kulturstandpunkt der alten JndianervölkerMittelamerikas näheren

Aufschlußgeben sollen. Einige Bilder und Pläne sind dem Buch beigegeben. Jch
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hoffe, daß diese Sammlung, der noch viele werthvolle Gaben zugedacht sind, das-

Jnteresse an der Memoirenliteratur auch in Deutschland steigern wird.

Hamburg-Großborsiel. Dr. Ernst Schultze.
J

Der Thor. Roman von Bernhard Kellermann. S. Fischer in Berlin.

Das neue Werk von Bernhard Kellermann ist eine Dichtung, in der das

Zarteste und Unsagbarste schwingt. Sein Werthvollstes ist nicht die Geschichtlichkeit
des Aufbaues noch der Reiz und Geist der Dialoge (Das haben Andere auch ge-

konnt); es ist die edle ragende Poesie seiner Hauptgestalt, des Thoren Der Bikar

Grau, der Thor, der jünglinghafteMannfmit den goldenen Augen, ist Jesus Christus-
Jesus Christus im zwanzigsten Jahrhundert. Er ist Platoniker, er ist Spinozist,
er kennt die neusten Eroberungen der Technik, die letzten naturwissenschaftlichen
Hypothesen und sämmtlichesozialen Utopien. Durch all dieses Wissen ist er zum

Nichtwissen emporgestiegen, über den Zweifel weg, zum transszendenten Ahnen. Er

bringt das ewigalte RüthselWelt auf eine neue Formel: die Liebe. Mit Leid und

Armuth, mit lebendiger und lebloser Natur feiert er Liebesstunden voll Uebersinnen-
seligkeiten. Jhm verwischt sich die Grenze zwischen Jch und Du, zwischenMensch
und Universum; er lebt die Einheit: Geist und Körper; von der Stirnlocke bis zu

den Sohlen seiner Füße ist er Seele; sie lenkt seine alltäglichsienBewegungen. Da-

bei ift er jung und fröhlich, er lacht, er tanzt und er begehrt. Und seine Güte

ist ohne jeden Beigeschmackvon Ethik. Unbewußtund ziellos wirkt sie, wie die-

Sonne, wie die Luft. Wo sie weht und leuchtet, lockert sie das Erdreich; Blumen

blühen auf und Früchte reifen in dem unfruchtbarsten Boden. Der Zauber dieses-
Buches wird sicher in die Herzen jedes Lesers strömen. Das Mitleid der Hilf-
bereiten wird sich erhöhen,die Lauen und Verstockten werden sich für einen Augen-
blick erwärmen. Und (wer weißP) wenn in diesem Augenblick eine Noth des Leibes

oder des Gemüthes an sie herantritt, ergeht es ihnen vielleicht wie dem feisten «-

Herrn, dessen Geiz den goldenen Augen Graus nicht widerstehen konnte; sie öffnen
vielleicht die mißtrauischbewachte Habe und spenden eine Tröstung oder eine Gabe.

Freilich: wenn dieser Thor, der Sohn des Gottes, zu dem sichalle wahrhaft Gott--

losen bekennen, in Wirklichkeit mitten unter uns erschiene, kreuzigen würden wir-

ihn doch. Wie auch Vikar Grau, der Verkünder der dogmenlosen Religion der

Liebe und Barmherzigkeit, von seinen Mitmenschen gekreuzigt wird. Sein Schicksal
spricht es aus: Wer sich seines Jchthumes ganz entblößt, wer sein letztes Hemd,
seinen letzten Bissen und sein letztes Fühlen mit dem Anderen theilt, Der muß ver-

hungern und erfrieren und jung zu Grunde gehen. Nur der Thor (Das heißt: der

Märtyrer, der zum Opfer Auserwählte)hat dieses dichterischekosmische Empfinden
Er berauscht sich an den Herrlichkeiten und den Wundern der Schöpfung und will

nicht wissen, daß es nicht die Liebe, daß es die unbewußteGrausamkeit, der Instinkt
der Selbsterhaltung ist, der jedes geschaffeneAtom erfüllt und die Welt im Jn-

nersten zusammenhält
«

Darf ich an diese Anzeige eine persönlicheBerichtigung knüpfen? Jn ihrer-
Besprechung meines Romans »Die Familie Lowositz«hat Frau Hedwig Dohm einen

anderen Roman von mir erwähnt, den Titel aber nicht richtig angegeben. Dieser
Roman, der das böhmischeWeberleben behandelt, heißt »Zwischenden Zeiten«-·

z
Auguste Hauschner.
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Fastenfreuden.

Wenndie Börse kein nahrhaftes Futter hat, lebt sie von Schlagwörtern. Eine

Weile hieß das Trostwort: ,,Politik«. Wer nach der Ursache des schlechten
Geschäftsganges fragte, bekam die Antwort: »Sobald die südöstlichenStänkereien

vorüber sind, giebt es die schönsteHausse.« Ungefähr so ists ja auch gekommen.
Aber auch ohne Aehrenthal und szolskij, Peter und Georg wäre im Winter nicht

Frühling geworden; und nach dauerndem Lenzvergnügensiehts noch immer nicht
aus. Nun soll das ,,billige Geld« das Heil bringen. Zuerst dem Baumarkt; wenn

da nur unternehmunglustige Leute zu finden sind! Manchmal hört man von Ver-

käufen, die an großeZeiten erinnern. Das troplowitzifche Grundstückin der Bots-
damerstraße ist von der Deutschen Bank an eine Saalbaugesellschaft verkauft wor-

den, die da für das Vergnügen der Berliner sorgen will· Ja Schöneberg ist ein

großes Grundstückvon den Erben der Bengemann und Richnow an die Grund-

vstückerwerbsgesellschaftGroß-Berlin verkauft worden. Das ist aber auch beinahe
Alles. Denn die paar Hausverkäufe, von denen die Wochenchronik berichtet, sind
kaum der Rede werth und die neuen Terraingesellschaften umfassen nur einen engen
Kreis. Noch immer bieten sich viel mehr Bauarbeiter an, als gebraucht werden;
und für Erste Hypotheken werden noch immer its-« Prozent bezahlt. Das scheint
mir mindestens eben so wichtig wie die Ermäßigung des englischen Bankdiskonts

auf 21X2Prozent. Von der britischen Bankrate wird bei uns viel gesprochen; ihre
Einwirkung pflegt aber nicht ganz so beträchtlichzu sein. Jn der Generalversamm-
lung der Darmftädter Bank wurde die Lage der Jndustrie leidlich beurtheilt und

im Uebrigen auch vom ,,Baumarkt« und vom »billigenGeld-« geredet. Daß der

Ueberfluß der Zahlungmittel in der Brust der Bankenkönigenicht allzu freund-

liche Gefühle weckt, hörten wir im Versammlungsaal der Deutschen Bank. Der

Zinsenertrag leidet und Ersatz für solche Ausfälle liegt nicht aus der Straße-
Die Banken veröffentlichenjetzt alle zwei Monate eine Bilanz; zur gefälli-

gen Beschnüffelung. Hinter dem Vorhang machen sie sich über den Eifer lustig,
mit dem die ,,Kritik«über die paar Brocken aus der Küche herfällt. Die ersten

Zweimonatkinder brachten immerhin eine kleine Sensation, die W. T. B. über den

Erdball verbreitete. Das Ergebniß der Untersuchung hing von der Stimmung des

Untersuchers ab. Die relativ starke Zunahme der Acceptverbindlichkeiten,die allen

Banken (die Handelsgesellfchaft macht, wie ich hier schon sagte, den »Unsinn«nicht
mit) gemeinsam war, erhöht die Verschuldung und zeigt, wie willig man heute
Kredit gewährt. Daß die Debitoren der Deutschen Bank sich um 46 Millionen

vermehrt haben, kann erfreuen oder verstimmen; wie mans nimmt. Günstig ist die

Verminderung der eigenen Engagements. Die Deutsche Bank hatte am letzten
Februartag auf Effekten- und Konsortialkonto rund 12 Millionen weniger als am

Jahresschluß; bei der Diskontogesellschast waren die Konsortialbetheiligungen um

11 Millionen niedriger-,die Effektenbeständeum 3 Millionen höher. Ueber die Liqui-
dität (die Dividendeist ja nun bezahlt) werden wir am ersten Mai Näheres hören.

Die Subskriptionauf die neuen russischenEisenbahnprioritätenwar kein Miß-

erfolg. Der Preis von 881X2und die Verzinsung mit 472 Prozent haben selbst

ängstlicheGemütherherangelockt. Rußland ist dem Geldmann kein Schreckbildmehr.
Es lebt noch und ist den Gläubigern keine Kopeke schuldig geblieben. Die Banken
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suchen, wenns daheim nicht so recht geht, im Ausland Ersatz; daß auch da aber

manche Schwierigkeitdroht, lehrt die Geschichteder neuen chinesischenAnleihe, für
die unsere Deutsch-AsiatischeBank verantwortlich ist. Engländer und Franzosen
werfen der deutschen Finanzgruppe vor, sie habe bei dieser Transaktion unkorrekt

gehandelt. Warum? Die deutsch-französisch-englischenKonsortialen für die Ueber-

nahme chinesischerAnleihen waren übereingekommen,mit China nur Effektengeschäfte

zu machen, deren Sicherheit durch europäischeKontrole verbürgtwird. Diesen Ber-

trag soll die Deutsch-AsiatifcheBank gebrochenhaben, als sieeine Anleihe von 3 Mil-

lionen Pfund für die Kanton-Hankau-Bahn übernahm. Die Engländer behaupten,
sie hättendie chinesischeRegirung, weil sie nicht die Gewähr europäischerKontrole

bot, abgewiesen; von den Deutschenaber sei die Sache s tout prix gemacht worden.

Auch die Franzosen sind ärgerlich; betheiligen sich aber nicht an dem britifchen
Schimpfkonzert. Wer Recht hat, ist noch nicht klar zu erkennen; wohl aber, wie

hitzig auch in der Fremde der Konkurrenzkatnpf wüthet. Daß der Diskontogesells
schast gelungen ist, ihr Popp-Engagement los zu werden, wäre ihr schließlichbei-

nahe verdacht worden. Weil sie das Geschäft nicht früh genug ans Licht gebracht
hatte. Die Betheiligung an Popps pariser Druckluft- und Elektrizitätgesellschaft

gehörte zu den Engagements, deren Ende man herbeifehnt. Der jetzt gezahlte Preis
deckt die alten Verluste und muß angemessen genannt werden. Wie oft hat man

die Diskontomänner Popps wegen gehöhntund gescholten! Jetzt können sie sich auf
das Wort Georgs von Siemens berufen: »Gute Sachen kann Jeder mal haben;
aber auf schlechtenso lange sitzen, bis sie gut werden: Das ist meine Force.«

Allrnählich,sagte ich hier, wird die Obligation der Aktie den Rang streitig
machen; weil sie ihren Inhabern »sicheresGeld« bringt. Jn der elektrotechnischen
Industrie wurde ja, durch die Schaffungder Treuhandbanken, der Obligation schon
ofsiziell die Gleichberechtigung zuerkannt. Bergmanns Elektrizitätwerkein Berlin,
deren Thatendrang sich in rasch aufeinanderfolgenden Kapitalinvestirungen ge-

äußert hat, wollen fürs Erste nicht das Aktienkapital vergrößern, sondern sichdurch
eine Anleihe neue Betriebsmittel schaffen. Die Gesellschaftwill hinter den bekannten

Firmen der Brauche nicht zurückbleibenund betheiligt sich an der Ausarbeitung
der meisten großenProjekte· Ob siein dieseGeschäftehineinkommen wird? Raihenau
und Siemens sind stark. Aber wer heute nicht wagt, kann nicht gewinnen.

Allerlei Symptomatisches. Als die ,,Vereinigung von Spezialgeschäftenaller

Branchen«das Passage-Kaufhaus gründete,schienes ein Ereigniß.Der Gedanke, selb-
ständigeSpezialgeschäfteunter einen Hut zu bringen, solltein einem Stadtviertel ausge-
führtwerden, dessenkaufkräftigstesPublikum die Studenten sind. Zu den Gründern ge-

hörten die Firma Karl Neuburger, die Terrain- und Bau-Aktiengesellschaft und die

MöbelfirmaM. Mariiewicz. Ob siedabei verdient haben, ist zweifelhaft Das Kaufhaus
aber soll unter der neuen Flagge des Waarenhauses versuchen, außerden Hypotheken-
zinsenauch nocheine Dividendefürdie alten Aktien und die neuen Antheile einzubringen.
Jede Kapitalvermehrung zehrt an der Dividende; dieseErfahrung hat schonmancher
Aktionär gemacht. Von einer stabilen Rente kann man nur noch in finanziell zu-

sammengehaltenen Betrieben sprechen. Aber die paar Gesellschaften, die noch patri-

archalischgeleitet werden, sind rasch herzuzählen(Bertholds Messingliniensabrik und

die Aktiengesellschaftfür Kartonnagenindustrie gehörendazu). Auch die im üppigsten
Garten fchwelgendenUnternehmer lernen irgendwann einmal das Kapital von seiner

9
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schlechtenSeite kennen. Den Chemikalienconcerns, dachte man, wird die Dividende

sicher nicht geschmälert.Nun zahlen Beide, Ludwigshasen und Elberfeld, weniger
als im vorigen Jahr, wo es 30 nnd 36 Prozent gab; Grund: geringere Einnahme
und die Pflicht, ein erhöhtes Aktienkapital zu verzinsen. Wie eine Botschaft aus

anderer Welt klingts, wenn mal öffentlicherklärt wird, hohe Dividenden seien nicht
der Wünscheletztes Ziel. Die Bereinigten Glanzstofffabriken in Elberseld zahlen

seit Jahren 30 bis 40 Prozent. Das ging, weil man keine Agiotage trieb und das

. Aktienkapital nicht erhöhte.Jetzt soll es verdoppelt werden (oon 21X2auf 5 Millionen)·

Erstens brauche man größere Betriebsmittel und zweitens verleite die hohe Di-

vidende leicht zu falscher Schätzung des Geschäftsertrages Solche Worte dringen
nicht oft an unser Ohr. Der Aktionär braucht nicht zu trauern: die Schmälerung
der Dividende wird dadurch ausgeglichen, daß er die neuen Aktien zu 100 beziehen

kann; die alten haben einen stolzen Kursstand: 730.

Zu rechter Freude kommt die Börse nicht, weil die Berichte aus der Mon-

tanindustrie gar zu häßlichklingen. Die geehrten Yankees thun, als gehe es mit

der Stahlproduktion zu Ende. Charles M. Schwab bläft Trübsal und die Fach-
blätter überbieten einander in Hiobsposten. Woher der Umschwung? Der Zolltarif

soll revidirt werden: da muß das Volk hören, wie gefährliches wäre, die Schutz-
mauern niederzureißen.Das weiß man bei uns; und glaubt dennoch dem Gerede«

Kupfer klingt diesmal heller als Stahl. Trotzdem es auf dem Kupfermarkt auch
nicht nach Hausse aussieht· Die Vorräthe wachsen rascher als der Verbrauch; da

it ans bessere Preise nicht zu rechnen. Einen hat das Vertrauen auf die Hausse
nichtgetäuscht: James Patten in Chikago. Den neuen Weizenkönig; den Nach-

folger der Hutchison, Gates und Leiter. Patten hat den Weizenpreis auf Gipfel-
höhe getrieben nnd verkauft nun seine Vorräthe mit riesigem Gewinn. Das glückt

ihm, weil Weizen nicht nur in Amerika, sondern auch auf dem Kontinent knapp ist.
Jn Berlin stieg er im Mai bis auf 240 Mark. Vielleicht hat James Patten mehr
Glück als Joe Leiter. Sicher ists aber nicht. Und wenn ihn der Teufel holt, werden

wir drüben wieder was erleben. Wer der Wirthschaft das Horoskop stellen will,

darf diesen neusten amerikanischenKometen nicht-übersehen Wann wird er fallen?
Die Männer von Darmstadt, sagte ich, sehen die Zukunft aus ziemlich zu-

friedenem Auge. Generalversammlungpolitik. Die nicht viel bedeutet. Jn Privat-

gesprächenäußert sich oft der grämlichstePessimismus. Die Industrie, heißts da,

geht eigentlich überall schlecht.Die Bildung neuen Kapitals dauert eben doch länger,
als man erwartet hatte; auch Amerika erholt sichlangsamer, als unsere Ehrfurcht vor

den unbegrenzten Möglichkeitenannahm. Und daß man der deutschen Wirthschaft
nun auf einen Schlag fünfhundertMillionen mehr als bisher (fünfhundertalljährlich)
entziehen will, ist nicht solcheKleinigkeit, wie der patrtotische Ueberschwang braver

Professoren wähnt. Diese halbe Milliarde wird dem Privatgeschäftnun auch noch
entzogen. »Wir Alle sollen uns nach der Decke strecken;Reich und Staat aber fordern
das Vorrecht, die Einnahmen den Ausgaben anpassen zu dürfen." Jn Amerika Tarif-
änderungen,in England Schutzzollpläne. Und Sir Edward Grey erinnert mit Recht
mahnend an die ungeheuren Summen, die Europa für Rüstungenausgiebt. Das Ge-

sammtbild deutscher Wirthschaft ist auchim Vorlenz nicht heiter; und die Glücksmo-

mente ähnelnnoch immer allzu sehr den hastig geschlürftenFastensreuden Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Horden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Berti stein in Berlin-
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erschien im unter-Allen Krebs-, Leber- etc. Leidencten zum Troste zeichnete» ver-M

Innere Heilkunst
von prakt. Arzt E. schlegeL

Wichtig tur Magen-. Leber- und Gallensteinlei(len(le. bei llämorsrshoi(len. inneren und

äuseren Geschwülsten, Neubiltlun-eu und Wucher-ungern oder wo man aus anderen
Grünan einer Blutkeinigung bedarf.

psospekt gratis Verlag Rosenzweig, Berlin-Halensee No.123.u. kranko durch

Geschättliche Mitteilung-ern
Preussische Piandbkiek-Basn - BiseekalzsnltlxnVåignågktägkkkxn
ihres status und gibt bekannt, dass sie an allen grösseren und mittleren Plätzen Deutsch-
lands Agenturen zur Entgegennahme von Anträgen auf Gewährung von Hypotheken- und

Kommunal-Darlehnen unterhält. und dass der Verkauf ihrer Plandbriele und Kommunns—
0bli ationen durch die Mehrzahl der deutschen Banken und Bnnlclirmen erfolgt. Formulare
itir ahrlehnsanträge sind bei den Agenturen, Prospekte über Plandbrieke und Obligationen
bei den Bankstellen erlrältlich.



17. April 1909. — Die Zukunft — Ur. 29.

Bank für Handel uncl Industrie.
Bilanz per 31. Dezember 1908.

Aktiva. « j ,
Disponible Fonds:

1. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons ............. .. »f- 87 243 523.06
2. Wechsel und kurzfristige Scttatzanwelsungen des

Reichs und der Bundesstaaten ............................ .. » 147 287 818.67
3. Guthaben bei Banken und Bankiers ................... » » 25714165.07
4. Reports und Lombards ..................................... .. » 65 293 676.12 275539182 92

Eigene Wertpapiere .................... .. 4777824519

Konsortialbeteiligungen ................................ .. 46 843 086 07
Dauernde Beteiligungen bei anderen vankinsti 33310089 56
Debitoren in laufender Rechnung:

l. Bedeckte Kredite .............................................. » J- 20967155363
2. Nicht bedeckte Kredite ..................................... .. » 53540791.87 263 21234550

3 Aval-Kiedite ............................ .. «17201405.96
«

Bankgebäude ................................................................................................. .. 11245042 51

677927941F
Passiva. »i- H

Aktien-Kapital .............................................................................................. .· 154000000 —-

Reserven ........................................................................................... .......... .. 3025000t)—

Kreditorem l

1. Kreditoren in laufender Rechnung ...................... .. »f- 28318065614
2. Depositengelder ................................................. .. » 108814032.1l 391994688 25

Akzepte, schkcks und Avale:
1. Tratten und schecks ................................................. ............. 8855128154
2 Avale ............................................................. .. Jø 17201405.96

Unerhobene Dividenden von früheren Terminen ..................... ................... .· 27 292 61
Reserve für die Mark-bieten der früheren Bank für südcleutschland ............. .. 108000 —

Regulierungskonto Filiale Hannover ............................................................. .. 3100000»——
Gewinn- und Verlust-Konto: Gewinnsaldo .................................................... .. 989667935

ME-
Gewinn- und verlust-K0nt0 pro 1908.

soll. »k- »F
Geschäfts-Unkosten:

Handlungsnnkosten (einschliesslich der Tantiemen an den
Vorstand nnd die Oberbeamten) ............................... .. Jz 591720666

steuern..... ........................... ......................................... .. .. 1047898.l4
Gratifikationen an die Beamten (Weilmachten. Abschluss),

Ehrengaben an Beamte, Zuwendung an die Pensions-
kasse und für wohltätige Zwecke ............................... .. » 1257 607.37 8222 712 17

Abschreibung auf lmmobilien und Mobilien 429063 22

Einlage in die »Besondere Reserve« .... .. 750000 —

Gewinn-saldo .............................................................................................. .. 9896 679 35

Verwendung des Gewinnes:
1. Dividende pro 1908 von Solo.................................. .. »f- 9240000.-—
2. Tantieme des Aufsichtsrats .................................. » » 215600.—
3. Gewinn-Vortrag .................................................... .. » 441079.85

«

19298 454574
Haben. »f- Pf

Zinsen, abzüglich der gezahlten ................................................................... .. 6997 673 85
Provistonen, abzüglich der gezahlten .......................................................... .. 5578162 58
Gewinne aus Effekten .............................................................................. .. 1777 888LZI
Gewinne aus Finanzoperationen .................................................................. .. 2142 517106
Gewinne aus dauernden Beteiligungen bei anderen Bankinstitnten u. Banktirmen 1723 825 57
Valuten-Gewinne ......................................................................................... 713 710 04
Diverse Eingänge ........................................................................................ .. 19 696 88
GewinnsVorlrag von 1907 ............................................................................... ·.

l
844 980 46

t 19 298 454 74

c R FRRRRA ANDRE-INDIRECT AND-NO

L( Yestellnngen
C auf die vO

.

C N Etulianddetike In II
C zum 66. Bande der »Zukunft« D
C (Nr. t4—-26. U. Quartal des XVIL Jahrganng Uelkgent und»dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldefer Pressunsz etc· zum

stenc von Litark l.50 werden von jeder Buchhande od. direkt D
,

vom Verlag der- 3uknnft, Hex-tin SW.48. Will-eintritt. Eza
,

, entgegengenonnnen.
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Entwöhnung absolut zwang-
los nnd ohne Entbehrungsers

»
scheinung. (0hne spritze.)

Dr.P.ll-lullet«s schloss Rhelnblick, Satt Godesberg a-Rh-
Modernstes Specialsanatoriun1. s;
Aller comk()rt. Familienleben.
Prosp. krei- Zwanglos. Entwöhn.v.

«

ni·«1«iHHnI»s
s I s s - I I I s

F il

ehremsee-S-anatonum
L-

......

offoq
Hv-

TockekiIII-gewis-
Hatt-LRänzl-physik.-cliätet.«l·herspii.
spezialbehancllg. v. Hals-, Nase-I-

Brustleiclen, Nahm-, (ausgesehl.
Tuberkulose u. Anstoss erreg. Leiden).
Herrliche geschätzte Lage gegenüb-
dem KgL schlosse Herren-chiemsee,
an Wald, see u. Hochgebirge. 540 M.

WW

ü. d. N. Rasen-, Berg- u. Wasserspokt.
Hodernste bäder u. elektr. Einrichtungen. lnhalatorien, Röntgeni
laborat. 3000 qtn gr. see-Badebassin, Luft- u. sonnenbäcler. Sym-
nkistik, Massage, (kür Frauenleiden Thure-Brandt-Mass.) Diätksres
klsr Nerven- I.I- stokkweehselkranke. Aller Komfort. Beste Ge-

legenheit, die Kur mit einer Reise nach Tirol, bayr. Alpen zu ver-

binde-h Dir. Arzt Dr. Diettrich.

Prospekt-Ahorn krei.

I Wegen klos Inlltlen, voralp. Kllmas zu Frühjahrskuron,
z. Nachkur u. f. Erholungsbecliirftlgo besond. geeignet U

lIl I I I !- s I- I I I II I lUllllslllsllllll

lllsl TM « ««"«""W llcllkllllllkllillllllillllllllcllokldergl -

od. zu verlieren befürchtet. wende sich zwecks Wiedererlangung od. Schutzes an das

Institut für Finan- utul Beelttsltiilfe
set-lit- Iq Alvenslebenstsn I2 a, Ecke Biilowstrasse

Amt S, 1794. sprechstunclen 9—1073. 4—8.

schnellste, diskreteste und gewissenhafteste Erledigung. Nähere Auskünfle kosle11los.

I
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Risssslskisiwå
Nsbxmdsdhivpn-t·
jkäbkräder"

HAVE-SenMan verlange Hei-li- le-

·

I-. Eber-bangenSanais-main D-l-lauffe M bei »«»«,«e»

Physik-Insehdiätetische Behandlung
fiir Kranke Rauch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürktige. BeschränquKkzgkggzshL

— —



Cigaretten
vorzüglich!

plsrylln
.

«

-· Yes-en milder W jtterung besonders für
"

kklllllclllkssu. FUllllllekkllklegmllollloli
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau

Hungaria-GermaniaVerkehr-Wes m. b. ll.

Berlin W., Friedrichstrasse 73.

Fahrkarten-Ausgabe der Konng ungarischen staatsbahnen.

Wie gewinnt man
neue Lebensfreude? oder das Heimat-

Nervemsystern des Menschen und dessen

Aulirischung und kräftigung durch ein er-

probles Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche

geg. 25 Pf. frei. Gustav Engel,
Berlin "W.150. korsdamersstkasso Ul.

E Harmonium E
das seelen- und gemütvollste aller Haus-

instrumente, kann Jedermann ohne Vor-
kenntnisse sofort 4stirnmlg spielen mit dem
neuen spielapparat ,,l-larmonlsta«, Preis mit
Heft von 320 slücken ·'-’0 Mk-

lllustrierte Harmoniarn-l(ataloge und

Prospekt über spielapparat bitte gratis zu

verlangen von
. » ·

Alvlls Mater, «»lll-l«.9lz»k,Falsta-

Phofogxgkth
Apparate
Neueste Modelle mir- orstklasslger

« Optik renommierter optischer
Firmen zu Original-Preisen-

-

modernsteschnelllocusscameras.

Seqhuernsto «·l'ei«l·2ahlungo ne Jede Preiserholiung.
Since-les und Ferngläsetn

lllnstrirsrte Kataloee kostenkreL

schoenfskit a co.
,

Und-bei- llekmaan Rosette-)
set-list sw» schollebergwrssrnQ

«agziegelkoti
·

früher Zelilendork.

Krummhübel
Ricsengcbirge

sanato rium
und Erholungsheitm

Literarjsohen

Erfolg
ermöglicht bek. Buchverlag. Uebernimmt lit
Werke aller Art m. Kostenbet Oünstigste
Bedingungen. Angebole unter l(. 1165 an

Haasenstein sc Vogler A.-0., Leipzig.

Herbst- u. Winterkuren

llll llekkllcllcllZllcliSlllllH
U olimnizz I’ei-1Illegttisg, Bad u. Arzt

Dr. Tit-.- von M. 10.—— ali.

»sanatorium
Zackental«

(0amphausen)
Bohnlinie Warmbrunn-schreiberhau.1'gl«27»

PelsksclllkxllellRicscllschlkgc
hnslation)

für chronische innere Erkrankun en. neu-

rnsthenischeu.Rekonvaleszente11- ustände

Diäleliscl1e,Brunnen- u. Entziehungskuren.
Für Erholungsuchende. Wintersport.

Nach allen Errungenschaften der
Neun-it eingerichtet. Wiridgescliiitzte,
nebelt·kcie, nadelholzreiche Höhenlage
Seehühe 450 m. Ganzes Jahr besticht
Näheres die Aduii nistkution in

Berlin sw» Mückekustkasse Us,

«
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Mem-mous-Wut-Mut
U
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»He-Will
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qamp
Arnos-



Friedrichsfr. 110-112

seniehsgessllscliaftIII. h. li.

B E R Ll N . 0ranienburger5tr. s4s56 a

kkiihjaliks-Ieuneiten
Damen-Konfektion

Damen-Hüte Es

Herren-Konfekti0n
(Eigene Naass-Afeliers)

Herren - Häfe May-gek-Hüte)

Handschuhe g g- g

Schuhwaren g

Herren- u. Damenschirme
u. S- W-

ISM UUIIIIMSIL ZWMCPMB

Ferner-

Nöbei- und Wohnungs-Einrichtungen
Sardinen, Teppiche, Wirtschafts-Artikel

Für Inserate verantwortlich: Alfked Weiner. Druck von G. Bernstein in Berlin-


